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elezeei 1144 Je: 1. JJie Nacht des aſchafeſtes war von be

VWhumerſuchung werthiſt. Jn der Schrift„ſonderer Feyerlichkeit, die einer eignen

heißt ſie: 2. B. Moſ. Xll. 4, dyww. voh,

nox obſeruationum.  Die Juden nennen
ſie in mynn, ſ libris, preeum, weher Tag
y uh) noch Nacht (cnyn deh).. Und war.
um wohl,hies?  Ohne Zweifel, weil ſie derſel—
bigen njcht allein vor andern Nachten, welche
nach dem: Alterthum mit. foſllichen Freuden be
gangen wurden, eine beſondere Heiligkeit zuſchrie
ben, ſondern auch vornehmlich aus der Urſache,
daß ſie ſolcher, nicht minder die große Vermel.

dung ihres vergeblich zu doffenden Meſſias bey

A2 legen.J



4 eke N ltege
legen. Jch will daruber einige nutzliche Be—
merkungen machen. Es iſt wahr, keine Nacht

war durch einen gottlichen Befehl zu gottesdienſt.
lichen Handlungen geheiliget, als wie nur allein
dieſe. Sie fuhrto daher auch den ihr mit diecht—AA

gebuhrenden Abſoenderungsnamet prn,
i.e. nox ſanctificata. Die neuerlichen Ju—
den verehren ſie außer dem darinne beſchehenen

Ausgange ihrer Vater aus Aegypten, auch dar
um als die geheiligte Nacht, weil in ſelbiger viele
wunderbare Befreyungen der Erzvater und ande
rer frommen Leute vorgegangen waren, wie man

aus ihrem Oſtergeſaſlge: Dodo 21 ide hin
langlich erſehen kann. So rechnet RBemn  Meterh neneuchale opler au ve. deſ.

2

keit der Nacht die Nirderlageiven  Nſohriſchen
XXX. 29. fernu vjj ausbrucklich gu der Me rn

Heeres. Gataker glaubt, daß vie  Nacht des
Yaſchaſeſtes hier ohne Grund antenoninten wer.
de. Aber was ſollten? er fur Grundẽ ſehn, dit
dagegen ſtritten? Enn Geunb entderkt ſich ſchon

aus Nah. J. rz. wenn  wir die Ausbruckn  damit

vergleichen.  Die heaſenzrn  o iſt eine
Redensart, die alletnn von der Paſchanacht und

deren Feyerlichkeit gebraucht wird. n Jn den
Siebzig kann uns darauf dcer oeragorrar ei
nen wahren Ausſchlag geben. Denunin der an
dern Stelle wirh vön den Interpretin harj un

auf
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auf dit oſterliche Zeit ſo uberſetzt: ioegrere rocg
iogreo.  Es thut die Gelegenheit der Jntima
tion des Propheten viel zu der Erklarung. Die
wor vwan begreifen die gute Botſchaft, wel.
che die Juden. von der Niederlage der Aſſyrer:
und von der bald. auflebenden Zeit ihrer Paſcha-
feyer erhieltenn! Der vollſtandigere Hebraismus

kommt Jeſ..  Il.  alſo vor:  Migno, quam
exoptati ſunt 3  pedes. Beny den Sieb
zig ſteht zwarce ciee. Allein Vitringa ver
dient in Camment. acl kil. Beyfall, daß ſie
wirltith Ale aocachrutluivruellemer Paulus, wel
cher: denr Sirkjig folgte, dient Rom. R. 15 zum
Beweiſe,da er ſo ſetzt: cr ocouon ol rodec. Die
Griechen nennen die Fuße desjenigen, der das
Gute botſchaftet: udigor podar vrngernue, ex-
optatum. pedum miniſterium; wie man
im Sophocles deniAuudruck antrifft. Und daſ
disvt Shneniyte wom euor ſey, kann man
aus dem Euripides inlectrav. agzs ler
nun; wo: der Ausruf enthalteniſt  adaor  xcer

bdeaö“: vnuαn,, quam exoptato pede
fers opam, ſ. pacem, ſalutem!. Eine
ſolche eawunſchte Nachricht von dem Untergange

des Tyranninniund der daher erfolgenden Aufhe.
bung der Welanurung Jeruſalems, kam auf den
Bergen an. Die gsun ſind nicht die Gebirge
Judaa, ſondern. die hohen. Berge um Jeruſa

A 3 lem,
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lem, vorzuglich aber die Berge Morijaiund Zidn,
weil jener fur einen Theil deſſelbigen konnte ge
halten werden, obgleich der eigentlich ſogenannte
Berg Zion vilel hohern; als der Berg Morija
war, wie Reland in Palaeſt. J. IIl. p. gʒo
5a weitlauftig darthut.  Man. muß den Begriff
wohl von dem abſondern; welchen ſonſt IN in
der heiligen Schrift hat. Denn da beißt es

Hab. IlI. io, don avn, tremuerunt
montes. Hier werden durch Dynri Wolker
ſchaften ganzer Reiche verſtanden, wo din Sieb.

zig den Hebraismus entwickeln und:ſo uberſetzen:

damosdr Accor; wie ent Accoig. mit. derii Syno
nyme en eOvecui, Offenb. Joh. K. ar vorkommt.
So Matth. RXi. ah. Allain, in deri Stelle
des Propheten behalt es die angegibent. Dodeu
tung. Es lag zwar Aſſyrien ulepden Euphrat,
folglich von Syrien aus gegen Orient. Er moch
ten alſo die Bothen aus dem Aſffhriſihen Lager,
oder von Ninive ihren Weg nehmen, ſo muß
ten ſie erſt uber verſchiedene on, ſemonta-
na, des heiligen Landes, die Jeſus Matth.
XXIV. i6 durch Oevyerocv! em ve ken ver
ſteht. Aber, wenn es Beziehung auf gottes
dienſtliche Handlungen hat, ſo werden die Ber
ge rund um Jeruſalem gemeynet, von welchen
bey den Hebraern die vornehmſte Benennung ge

ſchahe. Jn der ANuckſicht ſchreibt R. Aben
Esra
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Esra ad J. c. in Bibl. Rabbin. Buxtorf.
f. wn 2, daß alle Vorfahren einmuthig be
haupteten, das Aſſyriſche Heer ware h, i.
e. in nocte Paſchatis, gefangen worden. Und
eben darum, weil Gott ein ſolch großes Wun
der in der Nacht ausgefuhret habe, ſo glauben,
auch die heutigen Juden ſteif und feſte, daß

Elias iu der Nacht als Vorlaufer kommen, und,
die Ankunft des Meſſias anzeigen werde, wes;
wegen ſie auch die ganze Nacht Hauſer und Thu
ren auflaſſen. S. ides erwehnten Buxtorfs Sy-
nag. Iudeic. qug aag. Doch, der herrſchenba
Begriff blieb beyh Uen altern Juden derſelbe wah
re, daß ihnen die Niederlage der Aſſyrer ihre feſt-
liche Freude vermehre. Dies ſagt R. Gal.
Jſaacides ad J. c. in bibl. f. Nyn i ſehr ge
nau: in nocte Paſchatis: doh don
v rro, veniet nobis laetitia haec.
Wir muſſen aber dabey noch einen Einwurf ab

lehnen, welchen Harenberg in Bibliothec.
Bremenſ. Claſſ. 7. faſe. i. pag. ias ſeq. ad
lod. Eſ. XXX. ag aufs Tapet bringt. Er
zieht et mit dem Calmet nicht auf die Vigilien
der brey großern Feſte, ſondern bloß auf die
ſeyerliche Sache der Juden, daß ſu in der Nacht

des Feſts Suecoth Waſſer nus dem Brunnen
Siloa ſchopften.  Jum Beweiſe zieht er ver
ſchiedenes an, ſo zwar glaubwurdig klingt, aber

A4 kein
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kein Gewichte des Grundes bey ſich fuhrt. Es
gehort zur Vollſtandigkeit unſrer Excurſe, daß
es vollig widerlegt werde, um der Wahrheit ihr
gebuhrendes Ucht aufzuſtecken. Niemand wird
in Zweifel ziehen, daß An, welches Jeſaias
braucht, vorzuglich auch vom Lauberhuttenfeſte in

der gottlichen Offenbarung beſindlich ſey. Die
Stelle Zach. XIV. 16. 18. 19 iſt davon vollkomm
ner Zeuge. Was Johannes K. VII. 2 rnv.
enuern iar neunt, drüuckt daſelbſt diddhrn z3n
aus, nemlich die ganze Solennitat. des Feſtet

Man muß esausder Urſache einraumen, daß
das o, i. e. tabernaculum eben ſowohl
als das Paſcha, Ari, i. e. foſtum pernexcel-
lentiam, ſ. quir vieeni geennt werde. Er
glebt aber kelnen. Grund aufidie Sache: ab. Der
ſonſt gelehrt gewoſens· Mann Hit fich icher ſo

wæoohl die Ausſpruche  des Joſephus und Philo,
als die Anekdoten  der Profanſcribenten daruber,

zu dem Argumente verleiten laſſen. Joſephus
nennt es freylich libr. VIII. antiq. c. a.l. i6. c.
das heiligſte und vornehmſte Feſt, und eben das
Weſentliche der Gchilderung begreift es, wenn
es Philo libr. de felſtis f. iugz ſo charalteri
ſfiret: ogrun puyrrn. Esvs iſt aber dabey wohl
zu merken, daß der beſtimmende Zuſatz urtpusn,

ſich nicht auf das gottliche Gebot 3. B. Moſ.
XXIll. ao. a4i. 4grundete, ſondern bloß auf

das



ee  dlee 9das Willkuhrliche bey der Feyer des achten Tages
beruhte, welches die Juden ſelbſt aufgebracht hat

ten; jedennoch aber demſelben eine beſondere Hei

ligkeit zuſchrieben, ſo die Miſechna in Succa
C. V. G. 1. f. a7 ſagt: wer die freudeureiche
Caremonie nicht angeſehen: dmpn darn ch
vwr, non vidit vnquam laetitiam. Daß
ſie weder die Palmenbuſche (Lulabh) in der
rechten Hand, noch die Citronenapfel in der lin
ken  Hand, an dem Tage trugen, benimmt der

Occhr nichts. Deraechte Tag, als der eigent
liche: atvendir dexrſgeftoa p avurbe: wohl durum
hey dem Wolke mit ſden vnrzuglithſten Lobſpru
chen, erhohet, weil. da die Nachtfreude außeror
dentlich war. Denn die Caremonie des Waſ—

ſerſchopfens aus dem Brunnen Siloa an der
Gudweſterecke in Jeruſalem, iſt wie vorher,
nebſt der Ausgießung: deſſelbigen am gewohnli
cheſi Orte, mit vielen Hymnen verbunden gewe

ſenn: Die goöttliche Wererdnung  3. B. Maſ.
Xlll.4. a B.. Moſ. XRRIXR. 13. 35 zielte
amer dahin, daß dieſer Auereth, oder Auf—
haltetag, ihnen heilig ſeyn, die fremden Juden
nicht aus Jeruſalem reiſen, ſondern mit den ein
helmiſchen voch des Gottesdienſts und der Opfer
pflegen mochten. Daher geſchahe es, daß ſie
es als ein beſonder Feſt hielten und Maimoni
des ſchreibt; wir ſie da aus den Hutten ausge«

A5 gangen
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gangen waren, um ihre Freude vollkommen zu
machen, welches in weiten Hauſern und herrli—
chen Pallaſten, viel  ſolenner ins Werk gerich.
tet werden konnenz“ wo ſich. die Stelle Mor.
Nevoch P. III. C. aʒ. feris. col. 2. med. be-
findet. Worinne beſtand alſo der Unterſchied
vor den ubrigen ſieben Tagen? Gewiß nicht in
weſentlichen Stucken. Es wurde nach der
Niſehna l. c. C. a. ſ. q. ſ a76 ein log Waſ
ſers alle acht Tage geſchopft, und. bightfoot be

lehrt uns T. II. Op. f.özi, daß die Jw
don, ſ. effuſo aquatum, eben ſo ſtatt ge—
habt. Der Unterſchied liegt mithin darinne,
daß ſich die ganze Gemeine am achten Tage nicht

in außern Worhof. der.Weiber begab, danndie
Vornehmſten im. Mott edat ihre. Machifueude
mit Tanzen und Mufielern ianſtengeu,rnierh viel
weniger viele des Nachts im Tempel blieben, und
auf des andern Schultern ſchliefen. S. den Bor
denſchatz l. c. p. a33. Es hub ſich dit Nacht-
freude vielmehr in ihren eignen Hauſern und

Pallaſten an, da ſich beſanders die Vornehmen
mit den fremden Juden;, nach dem Abenddpſer

und geopferten Waſſer, in allem Vergnugen un
terhalten, ſo daß eine Frrude mit der andern ab
wechſelte. Men tanzte nicht allein mit brennen

den Fackeln in allen Hauſern, ſondern ſang auch
in einer ſchonen Abwechſelung und angenrhmen

A5 Mobu
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Modulation, Gott zum Preiſe, allerhand Pſal.
men  und Lobgeſange. Weil es mit durchgangi.
gen Erleuchtungen der Hauſer, und hauptſachlich

der koſtbaren Pallaſte, verbunden war; ſo mach«
te es um ganz Jeruſalem herum, vorjuglich
aber auf dem Oelberge, wo man die heilige
Stadt vollig uberſchauen konnte, einen pracht
vollen Proſpect. Der Ruf von dem Freudenfe-
ſte der Juden kam, vermoge dieſer glanzenden
Auftritte, auch unter die Heyden. Wenigſtens

mochten esndie inquiliniſchen Proſelyten, die nach
der Gloſſe irrchotiulenlirn c 8 in der ſogenann
ten platea ſuperiori, alle zuſammen als Mieth
leute wohnten, unter ſolchen auszubreiten ſuchen.

Die klaſſiſchen Schriftſteller derſelben nennen es

daher, wie man aus des Plutarchs lib. IV.
Zuvunocuenur Problemat. V. p. ömi ermeſſen
kann, urryisn xcij reeiorœrnv cocrnv. Allein,
er beweiſt dem ohnerachtat nichts. Denn Jo.
hannes ſagt: K. VILag7 ſchluchthin degrn, unb
wenn er. vorher. den üννναναα  pa νννν
angiebt, wo Jeſus den merkwurbigen Ausfpruch
gethan habe, ſo verſteht er durch das Enunciat
nicht den: achten Tag,vielweniger alſo die letzte

Freudennacht, ſondern nur den fiebenden, wo
man das, Hloſehenna rabba abſang, und den
Brandopferaltar rings umher mit Mayen be.
ſteckte. S. din Bodenſchatz J. c. pag. 234.

Allein
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Allein der Tag hieß tluch. bey demt. Johannet
nicht aus einer Prarogativ der gottlichen Einſe-

tung und Verordnung ueynnkn, wo Harenberg
einen etwanigen Grund vor ſich haben wurde,

wenn er dies von der duſtbarkeit in der Nacht
darlegen konnte. Auchedie Stelle g B. Moſ.
XVI. 13 zeigt uberhaupt, wie das Buccoth ein
lüſtiges Feſt ſeyn ſollte.c Es iſt alſo unmoglich,
daß Johannes mit der Beſtimmung ueryctan
auf eine beſſere Auszierung ihrer Hutten: geſehen

habe; weil ſie ſolche eben ſo. mit den trefflichſten

Baumzweigen, beſonders der Citronen, zu ſeiner
Zeit an dem Tage:unverandert geſchmuckt be«
bielten, die man erſt in  Perſten unb Medbien
bonnen: lernen, auind ſainnin: labhloniſchen Eefan
genſchaft nach Mallilfirn gebruchtohattan S. /dis
ſchonen, Anmerkunggen Fabers gum Orient. P. J.

P. 366. Allein, der heilige Geſchichtſchreiber
ſetzt un yann nach den Principien der Juden, wele
che ſich durchaus uberredeten, daß. die. Hymnen

und Opfer an den erſten Tagen ſur andere Vol.
ker, am ſiebenten aber fur fle geſchehen. Das
Scholion, ſo in Zuecuiig5. 2 heſindlich iſt,
erweiſt die Richtigkeit ·der Guche: auf die Opfer
klar. Man kann aus iden ibengebrachten Grun
den zur Genuge ſchließen,: daß allein beym Je
ſaias J. c. die arn. uuptin  teine andere
als die Oſternacht, konne geoeſen: ſen Swell dieſt

das
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das Anſehun  des goitlichen Befehls vor ſich hat
te. Es ſließt daher das vollſtandige Argument,
wie das Paſcha in den Schriften des alten und
neuen  Bundes allezeit abud vnrtoxn entweder
an, oder isgrn. genennt worden. So kommt
das erſtere z. E. 1 Kon. VIII. 2, und das andre
Matth. Rdl Vfig, nachſt andern Stellen der: Evi

angeliſten  doör. Ganz. narh: hebraiſchem Stil
und Sinn brnucht Paulus. r. Cor. V. g dogreduii
kundius: vemerkt in ſeinenn judiſchen Alterthu
mernſ ea wriis.p. soas wohl, daß gleich nach
Mieternihe:her viorjehunlen Miſans, nicht lang
nach demvergehrten Oſterlamm, da der funf
zehende Niſan ſchon angegangen war, das Feſt

ſeinen feyerlichen Anfang nahm. Der funfzehen
de Niſan wird vornehmlich gemeynt, wenn auf
das Paſcha  im N. T. ogrng: vder. dogregen, ge

fundennirndi Daraus ergiebt ſich von ſelbſt,
wie Joh. XIII. 1. ber. Ausdruck: aco de ng
ieerw ra veht an eigerulich hen 1aten Niſan an
zeigey da das Oſterlamin eſchlachtet wurde; dau
orgemaber Paulus durch ioeregen den izten Ni

ſan virſtehe.  Das Oſterlamm mußte jo
wawn, ni e. inter duas veſperas, ge.
ſchtachter werden. Es kann aut dem Maimo
nided in tract. de ſacrifieiis wohl berichtiget
werben, wie inan ſich die zwey Abende vorzuſtel

len habe. Bodenſchatz erklart es unter allen

Seri
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Scribenten am beſten.n Dieſes war die Zeit,
ſagt er J. c. p. a675 van  dem Nachmittag an,
bis auf den Abend, da dann die Hebraer einen
großen und kleinen Abend machten. Den gro
ßen huben ſie an von halb ſieben, oder nach un

ſerer Zeit des Nachmiltags, von halb ein Uhr an,
bis um halb zehen, d. i. bey uns bis um hals
vier Uhr Nachmittags. VWon dieſer Stunde
fieng der kleine Abend. an, welcher bis zu Unter
gang der Sonne dauerte:. Hieraus ergiebt. ſirh

von ſelbſt, daß alles, was vor der Zeit des Abend
opfers vorhergieng, in denm ganzen Zwiſchenraum

den Namen der woctnoxeung fuhrte. Dioe
Nacht, welche auf die Vollziehung dieſes Opfers
folgte, war nun derreigentliche vrſte Tag des Oſter
feſtes. Jn derſelbigen geſchuhe bemnach dis
Oſtermahlzeit, wenn die Lampen angezundet war

ren. Sie hatte das gottliche Creditiv, dat
zur Ehre des Herrn gar ſehr beobachtet werden

mußte. Daher liegt auch der Grund in der
2B. Moſ. XII. as enthaltenen Beſtimmung, daß

die Juden ſagen, Gott handle dopw! y
i. e. in nocte cuſtodiarum, als ein a
nexvo, ſ euſtos et ipeeulator. Es: iſt
mir nach den Uniſtanden ſehr glaublich, wir Pan
lus l. c. mit ure iegroojev gar auf das Gonze
der Feyerlichkeiten dieſer Nacht anſpiele. Dieso

mochte wohl der Herr D. Winkler im Grunde
eigent.
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eigentlich ſagen wollen, wenn er im erſtern Theile

des Nienburgiſchen Gottesgelehrten p. 2o5 vor
giebt, daß der Apoſtel nicht von chriſtlichen Oſtern,
ſondern von dem Oſtern des alten Teſtaments

rede. Von chriſtlichen Oſtern redet er offenbar
nur in der Anſpielung des alten. Denn agra-
Len bedeutet nach der Allegorie nicht bloß das

Feſt feyern, wie Heumann ad h. L will, ſon
dern es heißt vielnehr, den Herrn mit demjenin
gen ſolennen Dienſte verehren, welcher an den
Steyerlichſten Feſten verordnet iſt. Die logikali

lehrten uberflußig, daß der Apoſtel hierdurch der
Corinthiſchen Gemeinde das Geſetz vorſchreibt:
laßt uns als ſolche Chriſten verhalten, die ſich
nicht mehr von den Laſten der alten Oſterfeyer
elnnehmen laſſen, ſondern die von derſelben ganz

füeyrſind. Dle Hebraer hatten in der Oſternacht
bey dem Genuſſe des Oſterlamms zwar vlele/ er
fieuliche, aber auch ſehr weithauftige Caremonien.
Es fieng ſich die Mahlgelt mit einem Becher voll

Wein an, der einem jeden von der Geſellſchafe
elngeſchenke wurde. Man brachte bittere Krau
ter, ungeſauerte Kuchen, und beſonders den

dynn, oder dicken Brey auf den Tiſch, woreiu
ſie das ungeſauerte Brod tunkten, und zuerſt

ſpat in die Nacht vom Dankopſferfleiſche, zuleht

aber

ſche Jdee des Worts Bewatſt  es mithin wider den
im Herrn entſchlafenen hamburgiſchen Gottesge
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aber zun volligen Sattigung, vom Oſtertammy
aßen. Sie ſungen darauf das oſterliche Hallel,
nemlich einen Theil uber den andern, und den letz-
ten uber den vierten Becher voll Weins. Aber
welcher Becher war es denn, auf welchen Pau
lus t Cor. R. 16 mit ve onugrer eng ev αν
anſpielet? Gewiß nicht der vierte, den die He
braer von der Beendigung des Hallels dhn dyd,
oder aorngior vurnceoc nennen. Schottgen
entſcheidet es in ſeinen hor. hebraic. et Tal-
mucdl. ad lJ. c. bundig, wenn er ſchreibt, daß es
der dritte Becher geweſen ſey, wo man in dem
Buche des Rituals der Juden, Namens Min-
hagirm, einen ausfuhrlichen. Unterricht bekonmt.

Die. Juden hießen ſolchen ada dud, i. e.
porulam benedichioniæ. woruber Reland
in Antiq. Ebraige pet gelehrte. Anmerkun.
gen macht. Weil alſo David Pſ. CXVI. 13 den
denkwurdigen Ausſpruch thut: dwworryoa.
uw., calicem ſalutum eleuabo, ſo fragt
ſich, welchen Oſterkelch er denn gemeynt habe?.

Wie Capellus in Diatt. de lit. hebr. p. ai.
erinnert, ſo alludirt dar Nſalmiſt auf das poena.
lum, ſo ein pvntoruvqu der. Befteyhung Hlſt
Aegypten und der dadurch erwieſenen Wohlthat

des Heils Gottes war. Solches betraf nun:
freylich in der Schilderung den vierten Kelch,

welcher bey den Hebraern in dem Betracht als

ein
J

uil
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ein worngior ournqu angeſehen ward, wie es die

Siebzig in der einzeln Zahl ausdrucken. Al—
lein die Erklarung, obgleich Daſſov das Allge
meine in der Diſſertation ad tit. Celim 9. 20
davon anfuhrt, kann hier nach der Anſpielung
des Apoſtels ihre Richtigkeit nicht behaupten.
ę Empereur ſagt dagegen in Middoth c. 2.
6 mit Grunde der Wahrheit: der Kelch, deſſen
der Pſalmiſt gedenkt, war der Kelch der Dank
ſagungen, der gebrauchlichſte bey den Juden.
Beyimn Juſtin dem Marthrer wird mit dem
Ausdrucke: ouac aun de, wenn er vom
Abendmale vedet, unſtreitig auf das æornguor r
auvdoyiec geſehen, welcher mit ihren Dankopfern,

aus deren Fleiſch ſie die diwhw, oder conui-
uia bereiteten, unzertrennlich verbunden war.

Man fullte die Becher mit dem herrlichſten Wei
ne, wo ſich vom Weine des Reichs (ydh py
der rothe beſonders autnahm, (dwn) obwohl
auch von Helbon nahe ben Damasoun,wie niuhe
wuinder von Libanon, die beſten Weinarten ka
men: Den Becher trunk man allezeit mit dem
innigſten Preiſe der Wohlthaten Gottes, auch
ſegar bey den taglichen Tiſchgeſellſchaſten. S.
den Abarbanel in nom f. az8. Mit welchem
erhoheten. Dankeo nußte alſo der Kelch nicht ge

noſſen werden, wenn man von den Daukopfern
in der Ofternacht. aß! Da uoberſtitg die Pfucht

B— alle



18 Aute S ghexte
alle die Opfer, ſo bey den Dowh entweder des
vo, i. e. des tobes und der Dankſagung
Gottes, oder der J, dies iſt, der Gelubde ge.
ſchahen. Beym Philo wird das erſtere ſo ge
ſchildert: q Ae yonern ens aivedeuc dvoie. Das
andere aber gedenket David J. c. V. 14 von ſich

durch 5. Denn ſolches betraf das Dank
opfer der unverbruchlichen Religion einer Gort
freywillig und moglich zu haltenden Gelubde.
Es ſind daher unwiderſtehliche Beweisgrunde da,

daß hier an das rornguey curneis gar nicht zu
denken ſey, welches bey den Heyden tn yieicn,
ſ. ſaluti Ai curngi reneio dargebracht wurde.

Wenn aber nun  dadurch zuverlaßig und gewiß
wird, daß nutralleſn in dem Ausdrucke Pauli
auf das rernegiov tus ivoqe konne angeſpielet
ſeyn, ſo iſt es auch ansrnder Appellatlon des drit

ten Kelchs geſchehen, daß die erſtern Chriſten
das heil. Abendmal durch evnofrar bezeichneten,

wie Wolf ſchon ad h. J. bemerkt. Doch, ich
will die wichtige Sache ans 1 Cor. XI. aʒ ſeq.
mnehr erlautern. Paulus beſtrafte vorher V. 20
die Chriſten zu Corinth, daß wenn ſie ihre got
tesdienſtlichen Zuſammenkunfte hlelten, (evveg.

Xonivr vur im ro. ciuro) ſo gienge es ſo zu,
als ob es ihnen nicht barum zu thun ware (un ösi)

Kvgienor dernuor Ouyen, coenam Uomini-
calem celebrare:  Er nimunit daher Gelegen

heit,
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heit, vom azſten Verſe an, die Wurde und die
Beſchaffenheit der Einſetzung des vgioens dernun

ausfuhrlich zu erklaren. Man ſieht es aus die-
ſer Stelle deutlich, daß der Apoſtel, da er die
Kirche zu Corinth anlegte, die Anordnung des
Sakraments des heil. Abendmals, aus der von
Chriſto unmittelbar empfangenen Eingebung und

Eroffnung, in ſolcher feſtgeſtellt; folglich das
Evangelium Matthai noch nicht geleſen habe.
S— Bruckers gelehrte Note im Engl. Bib. acl
k]. Heumann uberſetzt es zwar nicht unge
ſchickt: ich. habe von dem Herrn ſelbſt den Un
terricht bekommen, allein noch treffender wurde
die Ueberſetzung ſeyn: ego enim aliter didi-
ci a Domino. Es iſt dem Zuſammenhange
des vorhergehenden angemeßner. Nach der un
veranderlichen Richtſchnur der gottlichen Offen
barung fahrt er gleich fort:  e rertgedena
vuun, et vos iam inſtitui. Damit verbindet
er die vorlaufige Melbung der Zeit der Einſe

bung: ori o Kugioc  iner deνν. Das
Oſterlamm mußte des Nachts gegeſſen werden.
Es laßt ſich aus der Beſtimmung Matth. XXVI.
20: odAer de vivouevnc, ganz genau erkennen,
daß die Oſtermahlzeit, die ſich gegen Abend an

fieng, und nach Mitternacht endigte, ſchon vor
bey war, als Chriſtus er rin vunri, n rotgedidoro,
i. e. in nocte ante ſuam mortem, das

B 2 2



20 Nee S geelle
auαονο rααο dernvov, i. e. voeleſte
æpulum Euchariſticum, einſetzte. Die
Einſetzung aber. ſelbſt konnte nicht anders, als
nach Beendigung der Oſtermahlzeit, tief in die
Nacht hineinfallen. Denn ſie war nicht eine
Continuation der ODſtermahlzeit, ſondern betraf

die Einſetzung einer ganz andern Mahlzeit, wo
das beſſere Acαα i t vÊαα irαön Xcises,
K. V. 7, im Glauben ſollte genoſſen werden.
Friſch thut es l. c. p. 672 ſeq. weitlauftig dar,
daß das Oſterlamm ein verordnetes Sacrament des

A. T. geweſen ſey. Aber dabey durfen wir die
Worzuge nicht verkennen, ſo das Sacrament des
M. T. vor jenen! heſitzet. Zur Einleitung bavon
gehort es ſchon, daß man wohl bebault, mie das

Abendmal nicht ans en ebrontben. des Oſter
lamms konne aufgellaret: merbo ſe Deyling in

der Diſſert. de S. Euchariſtiae origine ex
ritu et formula ludaeorum paſehali non
repeteuda bundig erwieſen hat. Die Enun
ciate Jeſu: turo ro oruguv n xoun dies dnun vr

e clunr a, due. XXII. 20, vder Matth.
XXVI. as. ⁊sro vat si ro au u, ro rns
reeung duceAmenc, wer vermag denſelbigen: ein
licht aus den judiſchen. Gebrauchen aufzuſtecken

Die gelehrte Anmerkung des ſeel. D. Erneſti
erſchoöpft alles, wenn er die Phraſen aus der For

mel a2 B. Moſ. XXIV. 8. nraena ron
erlau
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erlautert; welche Paulus Hebr. IX. 20 mit raro
ro ctu rngy dieedneng ausdruckt. Und ander

weit zeigt er mit ſtarken Grunden, die Chriſten
vom Gotzenopfer abzuhalten, daß das rorneuoi

enc iroyia eine ouuno s cuuαrο t X
ſey. K. R. 16. Es war nicht eine bloße Con
jimotion des Blutes mit dem Weine, ſondern
zugleich eine ?wirkliche Participation;:: ſo, daß
wennr ſie. aus dem Kelche mit Dankſagung traun
ken, (ivdoyen, i. e. vvxeeciOtur! von dem He
brniemui:pa dnlicure et grauuseeney)
duech Grnieneihees Reichnrverihlacen hriſti
und nicht ſeilnegtlelbes theiljaftig wurden, weil
in der eonunie ſchlechterdings eine Mittheilungs
gemeinſchaft verbunden ſeyn mußte. Denn er

redet nicht von einem Verhaltniß der ſeegnenden;
oder genießenden Perſonen gegen Chriſtum, ſonn

dern von einem Wirhalcniß des Kelchs gegen dat

GBlüt Chriſti darcueeb rine  Gemeinſchaft de
trinkenden undbitenderi Perfonen: hertenet. E
Baumgartens Glaubenslehre Bii. przaſ
Es habin ſich daher allerdings diejenigen Got
tetgelehtten ſehr ubereilet, wenn iſte bey der wich:

cigen ehrr; dle Oewohnheit aus den hetdniſchen
Opfern zu Auftlarung herzugezogen: haben, da

man bey Aufrichtung Ler Bundetvertrage zwü
ſchen Perſonen dus Dlut des Opfers in elnem
Becher aufnahm, und es ſodann denen zu trin

B 3 ken
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ken berumtrug, unter denen der Bund aufgerich
tet war. Aber, obgleich der Heiland das au
rng acenung dierdnung nennt, ſo thut er es nur,
ſolches von dem Opfer und Beſiegelungsblut des
alten Bundes zu unterſcheiden, weil er fur die

Chriſten, durch Aufopferung ſein ſelbſt, einen
neuen Bund des Blutes. beſtatige, der bloß durch
das Opferblut des A. T. und beſonders des Oſter

lamms vorgehbildet, nicht aber zur Annahme ei
ner beſſern. Religion, ausgefuhret werden konnem

Alſo wunſchte der oberwahnte Erneſti in der
grundlichen Disputation cde praeſentia cor-
poris et ſanguinis leſu Chriſti in coona
Damini mit Grunde, daß die gelehrten Man
ner. ſich: der Anziehung des Gebrauihs, ein ſo
großes Dogma der Mirche zu vbafeſtigen, wirklich
enthalten haben mochten, well unter den Juden
dergleichen Sitte, das Blut zu trinken, unrecht
und ſchandlich war, ja ihm auchedas ganze Mor
geben erdichtet ſcheine, da er kein Beyſpiel; we

der in griechiſchen, noch in, lateiniſchen Schrifte
ſtellern gefunden habe, daß die Volker von Cul
tur das nur vergoſſene Blut aus den Adernoder
Thiere getrunken hatten.  Wir bedurfan auch
eines ſolchen der Religion verkleinerlichen Jllu

ſtrationsweges nicht. Paulus macht ja in der
Folge den Beweis vollkommen, daß das Abend—
mahl nach ſeiner weſentlichen Natur, eine actio

ern-
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exhibitiua ſey: roviegror u Xbiss esn.
Es kommt bey ror atror wohl ein ublicher Gra
elsmus vor: ad panem quod attinet, weit
es außirdem heißen mußte: ogrec oros, öu
nAαα. Heumann uberſetzt es falſch, welches
wir brechen, weil es nach dem Hebraismus von

Dodj Zeſ.i LVIII. ſoviel, als mittheilen be
deutet, wie auch das chaldaiſche verbum dap
diuiſlit; Dan.  V. as gefunden wird. S. Si—
monis cexic.p. 798. Da nun die Mitthei
langkgemeinſchaft dos Leibes und Wlutes Chriſti
aljf: din  ausdbrurkuüche Werordntung: dis  Heilan
des beruhet; ſo muſſen beyde flchtbare Sachen
nothwenbig unzertrennt beyſammen ſeyn, unb
auch zugleich genoſſen werden. Den. Beweis
davon fuhret er K. XI. 25 ſeq. vollkommen ans.
Beſonders mexrkwurdig bleibt dat Enunoiat

265 ν ανανννr Rugiod nurruyunhν.:
Denn damit giebt er den Aueſchlag, daß Nle

Olieder des Dn  T. n die Metlurunz:  ru.
Adnru eit riyrinm eircenrnendas Grdachtnifz
der Dſterlamins) als ein wirklichrs Sakrament,
auf inner aufhebi, V. 24, auch daher durch das
Eſſenlund Teiſiken (chxen ec. in indn, i.te.
vſque acdſnem reram humanarutn) det
teibes und Wiutir Jeſa Chriſti wurden theilhafo

tig werden. n n 7u I1 rreen rteiB 4 g.i.



24 unh—9. ll.Der Grund zu einer ordentlichen Regierung
war ſchon unter dem auserwahlten Volke Got
tes in der Wuſton gelegt worden. 2 B. Moſ.
XVIII. ai. 4 B. Moſ. Xl. i16. Man .hat ſich
ſanſt uber die anhere Stelle mit bor Frage unter

den Kritikern beſchafftiget; ob denn nach der
Richtſchnur der gottlichen Anordnung die erſten

Anfangsgrunde der. Conſtitution des jnnao
o, oder des Synedrii Miſſchon beyn Mon
ſes zu finden. ſch? S. Relands Antiq. 8. Veta
Hebraeor. p. ai16. Die klaſſiſchen Schriftſtel.
ler der Juden bejahen es freylich aus dem Jns
reſſe ihrer vorgefaten Hypotheſe vqnr Hralge
ſeten: ſo dur enu muihe: Regint und henrar. nebſi
don geſchrieknunun elten. ſar ſn aufi den; erge
Ginai gualeieln nue unipfaugetnin wran  mut
daher die herrliche Schilderung den. Joſephs
LitV. c. 8. Antiq. von ihm e  tente aer. cy

uο, Ilgeνν de, vor Bu A do. Sie,
ür Odryjccuro Doneen viynun Aerror cirgoden
⁊u Ouu, ſicher mit aufs Oralgeſetegithen. Denn
er macht ſie als ein gelehrtir Phaliſüer,ban de
nen dies vornehwlich um gryßonunſehen ſtand.
Maimonides gehtein npinen tracheren
ect. G. i1. funemit. der Eprache hetaus.  Er
ſagt ausdrucklich, daß das Fundament ven dem

dyn per wog, oder großem Gerichtshauſe zu

L.q 5e— Jeru



Jeruſalem, das Oralgeſetz ware. Es bleibt im.
mer yiel, wenn ſich ſonſt gelehrt geweſene Man
ner, wie Jſaac Caſaubonus, Schickard und
Salmaſius, haben entſchließen konnen, die Na

talen dieſes hochſten Gerichts in der Regierung
Moſis zu ſuchen. Der ehemalige Generalſu—
perintendent, D. Hofmann zu Wittenberg, will
in ſeinen additament. ad Pritii Introduct.
in lect. N. T. ꝑ. 376, den ganzen EStreit alſo
richten unnn abthun, daß, man die Jnſtitutjion
deſſelbigeuinoni: Maſen; die: Wyſt jtetion aber von

Qera, qherleuen: muſſe.  Mar; olige Mann irret
aberhirrein einen deppelten Verſtande. Denn
was den Urſprung und die Verfaſſung des hohen
Raths zu Jeruſalem anbelangt, ſo vermengt er
ſie auf die Jnſtitutian mit den zu Moſis Zeiten

ſchon verordneten Richtayn im Volka Jſrael.
Dur Gerichtahof gehorte. nur unter edie Mnnnan

mooerr,a. Gynedria ninorqznvde hot dia
neriſte Auhnlichkeir eriet den erichtenr ur Drery.

neanner/ gehubt. Jn Anſehung. des Synedril
M kann aber daher weder Auſpielung, noch viel.

meniger gegrundeter Beweis des Urſprungs her.
gelleitet werden. Eban ſo iſt es mit dar Reſtin
tutibn vem Esra. Hier wird offenbar die
nnan eag, ie. Synagoga magna,.
mit dem hochſten  Obergerichte verwechſelt.
Die!bkihete zu Esra Juiten. Er ſelbſt war

B5 eine
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eine Hauptperſon auf ſelbigerz wiewohl ſie nicht

lange dauerte. Den Ungrund davon werden
folgende Ercurſen genuglich an den Tag legen.

E

g. m.
Das große Volk, welches aus Aegypten

gezogen war, hatte wegen verſchiedener Umſtan
de, auch in der Wuſten unter dem. Directorio
Moſis, der Richter: und: Auſſeher  ſehr nothigei
Es iſt bekannt, daß es da den ſtarkſten Hang

zur Abgotterey ſehen ließ. Sie trugen nach
Am. V. 26, und Apoſtelg. VII. az, in eklrinen
Sacellen ſowohl rwnniim a Aeoneye iuls vo:
ais gorunden d aνννν r Schanchcjtm.
Die Diberftcat  guiſihennani :aienos undð ſarras
kann leicht gehoben eorrrdar Amor nennt den
Abgolt, den ſie gottetdieriſtlich verehrten, 7M,
und Harenberg in ſeinen Comment. un

Amoſ. worauf ſich ſchon Heumann in derEr
hlarung des N. T. beruft, verſteht den Saturu
nus darunter. Man kann allerdings fur die
Meynung viel ſagen undibemerken. Nach dem
Arabismus heißt der Satuvn neyd, und daher
kommt es, daß es faſt'alle klaſſiſche Schriftſtel
ler der Juden davon erklaren. Es ſcheint nicht
minder ſelbſt das Wort ae Orrr, deſſen ſich die
griechiſchen Ueberſetzer bedient haben, das ugh

ptiſche

J
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ptiſche Ribba, welches den Saturn andeutet, zu

ſeyn. S. den Erneſti in der theol. Bibliothek
P. V. p. 398. Es kann auch dabey der Mi—
chaelis in ſeinen Not. critic. et exegetie. in
N. T. ad lJ. c. nachgeleſen werden. Alle die
kritiſchen Erlauterungen helfen aber zu Verglei
chung beyder Stellen nichts, wenn nicht genau
beſtimmt wird, was hier Amos durch den Chiun
far eine Gottheit meyne. Da behauptet dann
kilienthal  in der guten Sache der gottlichen Of
funbarung h IH.p. arga wohl, baß es das Gb·
vbenbilb der Sunne, vder dek Vſiris der Aegh«
pter geweſen ſey. Dle Soime fuhrt den Namen

Chiun von dem Radir M., aptauit, rexit,
diſpoſuit, weil dieſelbe nach der fernern Anno
tation des verſtorbenen Gottergelehrten, nicht
nur das Warhsthum der  Dinge auf Erden be
fordert, ſondern auch von den Heiden als der
Regent des  hintmiliſchen Heerrs migsſehen wur«

de.Gie iſt alſo einn Guttheit nit dem aw
C Oune, Ejech. VIII.v, dies iſt der aghe
ntifchen Oſitis; wovon Young in ſſeiner Un
terſuchung abgüttiſcher Verderbniſſe der Religion
pat. ⁊u.vollſtundig: handelt. Nun haben die
Arugypter beß dem Aufenthalte der Jſtaeliten in
ihrem Lande vrmn  Chiun, oder Ribba, ale dem
Konigt unter ben Gottern, nicht allein  geopfert,

ſendern auch Tempel erbauer. Dlie Siebzig

vertiren



vertiren die Worte des Amos nicht blos, ſondern

paraphrafwen mabr, und weil im ganzen Verſe
eigentlich zwey Caunciate auf has Betragen der:.
Jſraeliten in der. Wuſten liegen;, ſo drucken ſie
in der erſtern Propoſition, DDh eures Konig,
durch deſſen Benennung ſelbſt aus: eiveceldera

qui oxnm ra Monox und ducss ſolgt ihnend
Dieſe Alexandriner haben es daher in Gewohn
heit, da, wo  im A. T. der Moloch ausdruckq
lichgenannt wird, entweber die Jdee eines Ba
autuc, oder den Begriff eines agxeyroc damit

zu verbinden. So ſetzen ſolche bey Jerem.
XXXII.as zun.  w, ic. t Monox ſaer-
een. Undizi B. Meſ. NV. ar.und K. XRR. 2
intgrnretiten ſle voc appullatiunnn  durchvrc
erri. Maruuoniblten cun Quſaus und die
Exegeſe dayen n  nng mathaughurlfthem  Geen

ſchniack, den felbige am beſten fuhlen: konnten
und allein in Ruckſicht auf das genaueſte Detalt

der Sache.« Eben ſoniſts mit dem andeln Um«
ſtand „daß ſie PaiDar ſtatt Chiun gebrauchen.
Ex bleibt alſo grundloſe Coviectur: din Millius,
daß die Jnterpreten in ihremgmpanoirten Koder
fur jyd Kevan gelaſen; hartgbunhtelches in der

perſiſchen ijnd arabiſchen Bprathe: durch ſuyn
ausgedruckt wurdy, und mit Werwechſelung des
d mit  Pecer: und Pa Oar haraus gemacht.

patten. Nein, da ſie den hebraiſchen Kodur
auf
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auf Beruf des Konigs Philadelphus in grie
chiſche Sprache uberſetzten, ſo ſchien es ihnen

weder als Metaphraſten, noch als Paraphraſten
ſchicklich zu ſeyn, den den Aegyptern unbekann
ten Abgott der Hebraer Chiun nach dem Amos
zu nennen, ſondern zu Gefallen der Nation und
des Konigs, den Rephan oder Raiphan anzure

gen, da ſie ihn unter dem Namen dienten, und
Moloch, Chiun und. Remphan einerley Ab
gott war. SG. den Deyling in Obſeruat. ſ.
D. 337 ſeq. v Numitann man nach. ben voraus
Bihenden Vemelungen; dir zweh Propoſitionen
im Amos und Lucras diſto genauer entwickeln.
Es iſt gewiß, was der ſeel. D. Cruſius in der
dritten Diſſertat. de Superſtitione p. i6 ſagt,
daß die Jſraeliten in der Wuſten, portatiliq
ſimulaera des Gotzens gehabt. Es war von
ihnen das Bild dor Sonne (qurn oc) in
einem kleinen  ndd verwahrt, nach aghptiſchem
Gebrauch auf die  Reiſerund zum Feldzuge mit
geromnmten worden. Wenigſtenun mochten ſolche
kleine Sacellen, wie mod von Jod, obtexit,
am Hheſten durch das griechiſche Wort olnæxnos
orklart wird, bey einem großen Haufen des Volks

unter den Gtammen ſeyn. Die erſte Propoſi.
tion beſteht folglich darinne, daß ſie die cxmn
nach den Siebzig und dem Gymmacho in be
ſondern Sanften im lager, vielleicht zu Zeiten,

vor
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vor dem Angeſichte Moſis herumgetragen; die
andre aber, daß ſie das in dem oinianqc verwahr-
te Gotzenbild gottesdienſtlich verehrt haben, wes.

wegen Stephanus çon)uyen auroi hinzufugt.
Was glaubten aber die Jſraeliten bey der Herum

tragung der kleinen Tempelgen, die auch Apſtg.
XIX. ↄaq durch vcees e yu zu verſtehen ſind?
Daß der Geiſt und die gottliche Natur des Da
mons in dem enne wohne; welches ſie ſich um.
ter dem Feuer des Gotzenbildes der Sonne, nach

dem noch herrſchenden Anhang ati die agyptiſchen

Beariffe, vorſtellen mochten. S. den Jambli
chius de myſter. Sect. II. c. 4. So heißt
es 5B. Moſ. RRXII. 17, daß ſie den mars
wonν den Geſpenſtern ihrer Phantaſie, deu-
zaovubu, und nicht dem wahren Sott vpſern woll.
ten.  Die Heiden gaben esauch von ihren feyer.
lich gewidmeten Bathylien vor vro tr Oeun
evoundmoy,- i. e. a Numinibus iuſideri.
Jſiodor ſagt beym Photius in biblioth
cod. CCXLII. f. iobʒ bavon mit klaren Wor
ten: urn rno douioviæ rer xwuvro auroi,
ſe. Courunor. Paulus behalt daher 1Kor. R.
a0. ai die Phraſen deuirovion duen, morngier
dauerouur rnen, nach der Jdee bey. Richtig
iſts, daß er ſeine Worte aus der angezogenen
Stelle Moſis, und zwar aus dem 1öten und
inten Vers, genommen habe; da ſtatt r

die
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die Alerandriner daurona ſetzen. Jch kann es
aber nicht allein von den eidonon erklaren, ſon
dern nehme ſowohl Don, als dountovis, auch zu

gleich von der vorgefaßten Jnwohnung und Ein
wirkung der Gotter, wie ſichs die Heiden theils
bey den olxieoic, theils bey den Paurrvnoic, ſehr

lebhaft fingirtenn.. Damaſcius, der zur Zeit
dbes Juſtinians lebte, erzahlt J. c. umſtand-
lich: rev ſeurruneor diee re cugos xnuivov, i. e.

baetylum per aerem motum et oracula
edentem conipexiſſe.

in A
.14 teKe a

n 7v.
J J J

Es war allerdings ein Werk der gottlichen
Vorſehung, da Jethro zu Moſe kam. 2B.
Moſ. XVIII.5 ſeq. Er ſahe es wohl ein, daß
wegen der im Schwange gehenden Abgotterey im

Volke, ihm allein als Oberhaupte, die Laſt zu
ſchwer wurde. Drum ſchlug Jethro V. an die
beſten Mittel vor, durch welche theils aller Su
perſtition konnte Eintrag gethan, theils gute Sit-
ten und Geſetze befordert werden. Moſes ſollte
ſich beave und religioſe Manner ausſondern, wel.

che die erfoderlichen Eigenſchaften beſaßen, unter

ſeinem Direktorio, zu Erlangung des doppelten

Endzwecks, hulfreiche Hand zu leiſten. Die er
ſte Tugend und Wolltommenheit, welche dazu no

thor



thig ware; enthalt die Jntimation: ryran.
Die Siebzig uberſetzen es: rdegec duvreires.
Olinsworth und, Cartwright irren ſich, wenn
ſie es durch tapfre und heherzte Manner erklaren.
Moſes brauchte keine Unterfeldherren. Da nen
nen die Hebraer freylich tapfre Truppen ohn,
wie die Griechen dvreeeny. Die beyden gelehr
ten Leute haben ſich wohl durch den Umſtand zu

der Exegeſe verleiten laſſen, weil Jethro geradr

zum Moſeskam, da die Amolekiter von freyen
Stücken die Jſraelten angegriffen botten. Nein,
Moſes brauchte zur Erleichterung ſeiner Amtsla-

ſten, da er Regent, Uhrerund Mittler eines ſo
großen Volks ſeyn ſollte, nur ſolche Manner
von ungefarbten Gaben dun Gemuthg, die Er
kenmtniß; Vermagen anh Willen hatten, der
Abgotterey Abbruch zu?thun, und  Sitten und
Geſetze als Unterrichter in. Lauf zu bringen.

Was dachte ſich alſo Jethro? Nichts, denn
agoſturiqee durorus  ev. Aovoi uuq/ er égννα

Apſtg.VII. 22. Es wor uberaus nothig; haß
einer Nation, die einen ſo großen Hang:zur Ab,
gotterey der Aegypter hatte, lauter lebendige und

eindringende Worſtellungen von der Schanbliche

keit derſelben geſchahen,  wodurch ſie zu inem
uberzeugten Gefuhl von der Belohnung des Ge

horſams gegen Gott, und von den traurigen Fol
gen des Ungehorſams gegen ſeinen Willen, wirk

lich

ü
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lich und wahrhaftig gelangen konnten. Jethro
wußte es wohl, daß die lieblingsgotter der Jſrae
liten, der Gad. (13) und der Meni (1dV) wa
ren. Jeſ. LXV. ii. Man verſteht darunter
mit. Recht die Sonne und den Mond. Jeſaias
behalt die uralteſten Begriffe von der Abgotterey
bey. Daher iſts ungegrundet, daß 73, wie
Simonis ad h. J. in Lexic. vorgiebt, ein un-
gewiſſes Geſtirn, und man nicht wiſſe, welcher
Deaſter ünter deſſen Bilde verehret. worden ſey.

Allein Vitrlniga erweiſt es in Commentar.
in loſniani tla;. hoa, daß es die Son
ne ware.  Mani: kann wider deſſen Argumente
gewiß nichts erhebliches einwenden. Deren Gott
heitsbild, oder eidonor s runs, wie die Sieb.
zig Am. V. 2a6 das Wort von der Sonne brau
then, heißt punn aaur. 2 Kon. X. a7. Man
errichtete ihr uber auch zu Ehren ſteinerne Sau

len unter den Heiben, uberſtrich ſie mit Oele, und

glaubte dabey zuverlaßig: aet Ardes, br cli
eAeuo aegnyuön. S. den Bochart in Can. et
Fhaleg. l. II. c. 2. f. m. 7o7. Opferten ihr
bie Aegypter und Araber, ſo geſchahe es allernal

barfußß. Und Jamblichus ſagt in vita Py-
thagor. g. 89: es habe derſelbe ſein Dogma:
cirumodnroę Ous xes/ vcοοαννο von den Aegh

ptern gelernt. Aber Juſtinus Martyr ur
theilt in Apol. II. p. ꝗs beſſer, wenn er anzeigt,

C daß
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daß die Heiden die Gewehnheit, die Schuhe aus
zuziehen, ehe ſie in ihre Gotzentempel eingiengen,
von der Geſchichte des Moſes, 2 B. Moſ. III. 5.
und aus Joſ. V. iz entlehnt hatten. Die Sieb
zig paraphraſiren 73 mit ro deuuoruy, ganz
nach vaterlandiſchem und agyptiſchem Geſchmack.

Und warum? Ohne Zweifel, weil die Aegypter
das Sonnenſeuer fur die erſte und großte Sym
bole der Gottheit angeſehen haben. So ſetzen

die alexandriniſchen Jnterpreten. fur vq eben in
dem Nationalbegriffe rn ruxn. Die muyſtiſche
Theologie der Aegypter machte den Mond zu dem

Gotte des Glucks und des gunſtigen Fatumt,
Die Umſtande aus der Antiquitat gehoren ſchlech
terdings zum Erklarungsgrunde des erſten Enun
eiats des Jethro. n. Dernin er ertheilte dem Mor
ſes den Rath!vor der Geſetgebung, ehe noch die
Stiftshutte, als der Ort der Opfer, und das Le
vitiſche Prieſterthum eingerichtet war. S, den
Lilienthal l. c. p. 664. Eben zu der Zeit
mochten die portatilia ſimulaera der Gotthej

ten, ohne daß es Moſes bey einem ſo großrn

Voltke verhindern konnte, im Gebrauche geweſen
ſeyn. Es waren alſo unter den Stammen noch
mehr wurdige Manner nothig, welche Erkennt/
niß, Weisheit und Erfahrung hatten, die Jſrau
üten. durch Starke der Grunde und die Macht
der Ausdrucke, von der Schandlichkeit ſolcher Un

geheuer

i..?
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geheuer zu uberzeugen; Leute von. dem ſittlichen

ECharakter ſchlagt Jethro ppr, und man muß
mit der Eloquenz auch die Ocornon xce  ooα
verbinden, die Joſophus antiq. iud. J. 8. c. 2.
gog: von dem Salomo ruhmt. Sie heißen
baiym Phils drrater cinen, i. e. facundia
pollentes, wie. bey den Griechen denes Ae yen,

ſopiel als Aoueyc war. Und welcher? Der, ſq
nach dem Ausdrucke des Homers Odhyll. l.

q—qui mullihus et dulcibus verbis clemul-
eout:  DienMaha wande ganz unumgaonglich zur
Ueberzeugung elnen Molls erſodert, unter wela
chem der Geiſt des Aufruhrs ſo gewohnlich und

auebrechend herrſchte. Jn der Ruckſicht, weil
Moſes eine ſtotternde Sprache hatte, erſetzte die
gottliche Weisheit den Mangel außerordentlich,

daß er ſodann vermoge  der Phraſe des Joſephs

Aj Ul. i. 4, ale aνανν vαναα,
handeln konnte, Hier konnte wehl Jethro  noch
ſchwerlich. an Mitglieder eines aufzurichtenden

Evnedrii gedenken, welche die Juden zu den
Zeiten des N. T. tuc drrteruc genannt haben.
Se tn. Zoſenh l. Il. de bell. iud. e. 12.
Hiermit laſe ſich das andere Pradirat v
toryn ſehr wahl vereivigen. Die Siebzig in
terpretiren es treffenn durch eogtleir Sie
ſollten zuglelth aufelrhtige Verehrer. det wahren

tg C a Goi
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Gottes; folglich achte Religioſen ſeyn. Einen
ſolchen Patrioten beſchreibt Johannes ſo: ri
9eoriſons ã æei ro ennuo. ciurs nom. K. R.
zu. Es war dies ein Proverbialausdruck, wie

man nach der Anmerkung des Herrn D. Ro
ſenmüllers ack h. J. aus Pſ. XXXIV. 16 vr
ſehen kann. Was will aber mit der Beſtim.
mung eigentlich Jethro ſagen? Wie mich dun
ket, ſucht er zugleich damit folgende Sachen dem
Moſes einzuſcharfen. teute, die auch nur außer-
lich die Herumtragung der olnienur zuließen, und

ſich nicht ernſtlich wider die Verehrung der Go
tzenbilder der Sonne und des Monden, aus Er
kenntniß und Furcht des Jehova ſetzten, die durf

te man zu einem ſo wichtigen Anite durchaus
nicht erkieſen. Daß Jrthrs witklich die Jdeen
dabey empfunden hat, kann cus  a. B. Moſ.
XX.a von der Geſetzgebung uberzeugend geſchloſ

ſen werden. Das gottliche Verbot lautet ſo:
hyoo diood on roonrn, i. e.
Omnis imago eius rei, quae- in coelo
ſupra adparet. (Seaner iru dgovuy aivu Jc
Hieruber: findet ſich beym: R. Obadias de
Bartenura ad verba tractatus Aboda Sa-
ra C. ll. h. 3 die Umſchreibung, ſo ein un
gemeines Lich aufſteckt. wer von den Dihd,
ober vouonoie  etwas antrafe; uber welche theils

das Bilh der ritzrn, l. ſolis; hrils das Bild

I deies
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des day ſlunae, theils das Bild eines

1pa ĩ. endraconis, ſtande, der ſolle ſolche

prigen. war außerlich. das AV angemalt, wel 4
Jins Salzmeer werfen. Ueber die: kleinen Tem

ches Pindarus:. duvch eidonon aum verſteht.
Denn die Bilber und Saulen cher Gotcheit, hies

fen, runei und eiryenuere;  ſ. ben Joſeph J
atrt. XV. 9. 9, die; gemalten Riſſe aber n
criaun ar. Die Aegypter trugen die rvmen
ijnd ürnulacra. mit vielem Pomp  herum, unb
von hnen am ges iſaanbure  Wolkar, wie mani
barikur ben Opanheim in. Notis aul Calli.
machuni; qa2 mit großenm. Nutzen nachleſen
lann. Darkunne folgten die Jſraeliten  den Aegy.

ptern, und waren bemuhet, unter feyerlichen Ca.
remonien, Desc g yntac o XCneue au Cud-
ver vn pois teitouneves zu ſeynz Bar. VI. 4, um
dirſelbigen anbetunhju Annen. ſ. Jeſ. A, VI. q,

und K. RLV aa.lu Die cbelopltitrie iue von: u
Jethro. als eineih ianveneeen ſnadix J

oinnium iniquitatur, unter.dem Volke ain

geſehen, wie ſich: Kimchi ad Jaſ. XXVII. ꝗ. ſ
ſt

mehr eintreffen, was die Juden J

ausdruckt. Alpſtg. RV. an. Joh. Vrati. Sie. J
war es auch  annd es mußte hier wegen des ſtar. 1
ken: Anhangs: anndir agyptiſchen. Religionsge

in Baua Kama ga b. als einen aligemeine 4
Grundſatz antehmen: dtnh aarn o

C 3 eh,
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vuo, quicunque aſſociat iſe irinnmndo;

talis ſit et. apfer Dergleichen Art von Men
ſchen ſollte Moſes aus der Urſachr egerade cuberi
gehen;. dagegen aber lauter; ypei, oder wirku
liche und rchtſchaffene· Goteesvotehrer, cwie oſb

darum Noa brym: Philo den Namen duet
führt, zur. Wahl bringetr, und gleichſam aut
demn engern? lüsſchuß. derſelbigen denominirrn
und beſtaigenynn Die Zudens haben. daher nach

der babylottiſchen Gefangenſchaftzrda! ihnen außi
immer, wegen des Eindruckther: gortlichen Etrar

fen, die Abgottereh ſchaudadvolt hlleb/ wo Abare

banel in tynnie rno f. avu ar freylich  fehleru
haft /entwirſt;bis Qrundfat nritiiuhrheit. ani
ginommen, Sinſieheri, Aaviluher. ſouh uvunr dor wahe

ren Kirehe abſoneroe; gunixEogrubienſt. wiber
beſſer Wiſſen  aucd Gewiſfen. ubertrat;  und darin
nen. bis kiis. Ende beharrete:keintu pyri i. e.

partem aù ſ inοναntuto, hof-
fen konne. Allerdiugs dacee Moſus bey der krt.
tiſchen Lage dirheſte: Ausſonderung nothig. Es

befanden. ſich. untet der gruſßen Menge des Wolka
ſthr viele verſteclie Perſonen von welchen dir
umweranderlichen Religioſen des ewigeti Jehovah.
mit demi Johannes nus Thatſachen ausrufen
mußten: ün ſaanat oun; ſis warun von her
Jen keine wahrr. Jfrarliten. 1 Joh. Il. aq. Was
wurden dergleichen heimlichegunu anen

dun,
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voer, ſ ſeparantes ſe ab eceleſia, nicht
fur Unheil geſtiftet haben, wenn ſie auch nur ei—
ne mittlere Aufſicht und ein Unterrichteramt vom

Moſes aufgetragen bekommen. Jn der Bezie
hung uberſetzen die Siebgig :hir den unter den

Jſraelitei herrſchenden Geſchmaek kannten, Wode
V durch avdtac dreeue. Geutbte Philolo
geni erinnern ibotzh;! daß Dwrei: wie das griechi
ſche Wort aAndenni/. ſobiel als Rechtſchaffenheit
anñzeige, und daher derrordautl entgegen geſtellt

werde. 1 Kor. XllII. G.i. Man kaimer aus der 2
Semerkung gut dann: enanan mnruni dier Jne 9

terpreten, de Êlubilben, den
i  ν

III 2æZuſatz dneeriuc geblancht hadon. n Sie zeigen

damit an, daß die dem Moſes vorgeſchlagenen
Aelteſten von der achteſten unid tugendhafteſten

ſ
J

Rechtſchaffenheit ſehn mußten) wenn ſid die Ab t
gbliereyen  hindern, der: wahrun Meligion nichet t

vergeben, und: in den: kleinerri/ gur Geleichterung

Moſis, votkbtnniendrn rrichtſachen; ler be
Glammen ſiach techt und Billlgkete verfahren n

J

ſſ

welllen Es wird der Hebraismius! im Gegen. a
Jtheileẽ da und dort in den Brieſen Pauli ange ir

ſ
25troffen. Go ſindet ſichsi beſondert  Rom. N.

in deni Entmelate!t erweidusi pi) n cnn.
Hern. Er ſchühitt dainit ſolche hochſt ſchadll.

che Menſchen, die ſich in ullen Stulchen den reinen

Religionserkenntniſſen mit Geralt widerſetzon/ J

—e— C 4 weil
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weil ſie durch ſelbige noch nicht zu rechtſchaffenen
Leuten gemacht warden. (8 edeceuudure) Ol
i eerndh erklare ich von dem Hebraismus

ro, teοαν ſon. improbi, qui Deo fi-
dem et obediantiam denegant. Der Aus
druck e eenαν evαν oder. Vernotreſſ;
wird ſonſt von Jdololatren gebraucht, die ven
Gott abgefallen ſind. Es begheift alſo Verach-

ter der wahren Religion, die als Feinde Got·
tes, den, qndarn Unrecht und. Boteidigung zufu

gen. Daher. ſetzt Paulus:i erν de en
cidα i. e, ſmper. jmprobitatem ſectan
tibus, zu. mehreper, Beſtimmung hinzu. Jr.
religioſe Richter, wenn auch ihr Amtabezirk noch
ſo klein. iſt, werden nie denn Ceboce des Heilan

—e—Job. VII. au. othorſame. olar leiſten.  Aus
Profanitat aund Mangel der Religien, und Ge
wiſſenhaftigkeit, verkehrt eingſolcher leichtſinniger.

Richter die MNJ, „oder Gerochtſame der Ober
herrſchaft Gotten, wie in Ckagiga f.5. q. die
Phraſe vorkonmt. Und in Sanhegrin f. 7. a.
wird geſagt; Eytt nehme van. ihm a VDd, ſeine
Huld und gauzen Seegen. Wenn man die Bt
griffe des Gegentheils zuſammen nimmt, ſo laßt
ſich daraus ſchließen, daß die Siebzig durch äir-
deec Rneusc, folche billige, religiſe und edle
Manner verſtehen, die aus Erkenntniß und Furcht

Gottes
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Gottes in allen Fallen ecer a n deh ober nach
der exacteſten Gerechtigkeit verſahren. Die
freuen ſich, wenn ſie die mit Rechtſchaffenheit aus

uben konnen. Aber haben denn; dagegen die ale
xandriniſchen Jnterpreten das letztere Enunciat:

u ον, durch pioavrac vneenOnvier accu
rat uberſetzt? An ſich bedeutet freylich VNS ei
en ſchandlichen Gewinn, welcher durch. ſundli
ahe und verbozene. Mrittel erlangt, mird.  Jethro
meynt unſtreitig. ie dem Staate hochſt nachthei
Aige deaucar;der Richter, icro iniuſtum veũ
facienas an  a Morce vus. an Dur
Hhat ſich erſt Zurrrute chorngeh· mit ganzer

aü α
7

Matht in die jadinhaſt. Gerichtehofe eingedrun

genn. Denn man erwahlte ſodqnn, da es den
Zeiten des N. T.nahe kgnn jnd die Unordnung
Veſonders in dem Stande: bin auf den hochſten
Wipfel hinaufgeſtiegen war, keine. Mitglieder

non. den Rechtegelehrten, die nicht  d durn
ein gut Vermogen hatten,ober Donr: reich
waren, „damit ſie keine Geſchenke nehmen durf

ten.  Allein, die Siebzig handeln. gegenwartig
nicht als Ueberſeter, ſondern als. Naraphraſtem
Sit nennen die vntee Oavrar als ein Hauptlaſter,
woraus der Fehler der Gewinnſucht entſpringt.

Wenn wir es nach:dem Adjectiv Rom. J. zo be
urtheilen, ſo zeigt es einen richterlichen Stolz und

Hochmuth an, da nicht. Kraft des geraden Maas

C5  ſtabes
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ſtabes verGerechtigkeit; recheſchaffen geſprothen,

ſondern nvlelrneht jede Sacht; aus unordentli
vher Selbſtliebe7: nach eigenem Gutdunken und

ntereſſe abgethan wird.i Jeh will es aus dem
Orientalismus in in Licht ſetzen. Die Hebraer
hrauchen davon das verbum: hy in Rivh
ahdr., 4 B. M. RIV. aun i. e. ſuperbe
egerunt. Daraus entſteht gunachſt bey Nith.
Lern des Volks eine Fuhlloſigkelt und Untreue

Vegendas jrn, ober l v. Ocn,
Heli ius puniendi. Sle berabſaumen daſſel
Blge ganz ·auf das Recht r ndinrecht eines an
deen, und etitſcheiden nicht Vrt eirtſtrhenden Klag

gen nach beni Grunbſateinder! in Schab.
C.ioau.ſo aukgedrlint jſt! wuinn ah ve uen,
veritas habetugedori aiivn ideotiue: nt
ſtrma: eulu a aini fuerzugteich;obey el.
ner ſolchtũ bettugerlſthen Gevichtspflegung, auch

elnisoiʒ wie daher Heinfiud in ſſeinen Annora
ten zu Luc. RVI. 10 brauchbate Anmerkungkn
macht. Denn deren vnrgnOailenibleibt am En
de nach em Keontraſt von Vigendunkel, Stolz
und Gewinniſucht, doth eini: duleiðeornoig ru

gm  vivta c νehedphraſt Char.
Zu moraliſirr. Auch iln klelriern Fallen wird ei
nem ſtolzen und intereſſtrtrn Richter (n arng)
allemal Rechtſchaffenheit und Ruligioſitat feh
len. Er wird nach dem angezogenen Deaktat

sSchab.
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·ehab. f. ian b.eele Grundreget: vergeſſen, daß
ider, wer einen nach der ndn neh oder Waag
ſchale der. Gerechtigkeit richtete, auch von Gott

go ogerichtet averben wurde. Marc. IV. 24.
Nom. Il. ſeqe Der Stolzund. die. unglau

lige Geſinnung watht beh den Nithtern ganz ver
geſſend, was.Muoſesl hernach, uis den hoöchſten

Wiüidegungsgrundiizu reblichep Austibung deſſeti,
uf: das nachdrucklichſte elnſcharftee: Zurnn ugieik

u Qus vei.?Auf alle die  mutrhwilligen Verlaſ
nagen hes· Mochtn bejieht  ſich bopuders die he·
Veaiſche Veſlimuennaccer; rſtaue adeſſen  vle
Giebzig unen gibruuchen/ cuitn dadueth die in
jenem begriffinon Sachen vollkvmimen wohl vrot

rern. Dies bediutet eben wie ddw, ſoviel als
poſtponere mittus umare.. uce XIV. as.
Es.tann ſeyn, daß i Juethro hiermit auf einen be

ilhern Umſtand jielt. Dem Wolke Jfrael wa
Wniheh dem Aulgunge aus Aeghptan wahrſchein

ſch ſonhl Peoſethten der Gerichtigkeit, ibje fle
rng d  ninnin, als auech Proſelyten des
Tyhors nachgefolgt, welche zu Jeruſalem nach dem
Traktat Schekalim c.8, eine ganze vbere Gaffe
bibohenen.  Jene gendſſen mit dau eingebohi.
nen Ffraulten vglelthe  Rechte; ob ſin wohl nach

der Anmerkung der Rabbinen nicht zu Prafektu
renn des  Reichs gelangten. SG. Jkens Antia.
hebt pris. Diiſt hatten ubet nuth auf Bl.
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Agkeit. Judirunynrtheyiſchn Merachtigkelt gegrin
detetn Auſoruch r macheugi daher: in Chagign

ſ.tg a qeſegt wied, wer. danheang h ia,
Ader. Recht eines Fremden verdrehe, fo ware eß

rnicht. anders, als wenn er Tas Recht Goltenhkr
chrehe. Da ſolglich dir edleiue hnechtshandel
wiſchen Jſroeliten. und Mſelhten nachherwor
das Gerichte der Aelteſten kamrn, wie Selden
Ae HSynedr..:Ile::qe ʒĩ gin arwitſen hat; n ſo
awollta wiellaicht  Jethro dem Moſes auf die. Pra

ſelyten eine:feſte Orundregel der: Einrichtung daß
Kechts anrathen. Nichto war leichter, als:daß

chie Aelteſten, naech dem augsbohrnen National

Aſtolze/ bep dam tleinern.¶Serwaltungsgexichte,
cden Proſelyten/ aus Haß lunbn gacireſſe Gereche
eigkeit Glauben indr Billigktit; verſagten; hin
gegen aus Pnrehevlichkritſ gegen die Jſraeſiten,
mehr Ausſchlag des Rechts blicken ließen. Danrr
um erinnert ſie auch Moſes, daß er zu Wermti
dung der Gewiſſenloſigkeit unter den Schoterinn
den Kanon ſowohl auf Jſraelitem. als Profelyten

feſtgeſtellet habe: Du nον, agνα d
Zeruus  i. e. vceres deneunn r Ouri 5B. Moß
J. i6. Mir ſcheint es daher. gewiß zu ſeyn, oß
das von den Siebzig gebrauchte verbum guoen

nachſt dem Begriffe dvon der Zuruckfegung der
Gerechtſame, gegenwartig die Jdee vom oclio
habere et duriter tractare, bep. ſich fuhre.

Denn

—iaie
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Denn well ſowohl Ro alte aeen nicht Ver
gleichungsweiſe ſtehen, ſo deutet beydes nicht al.

lein weniger lieben, ſondern auch wirklich haſ—
ſen an. Niemand fkann nach aller. richtigen lo
gikaliſchen Erkenntniß wohl aus den beygebrach
ten Umſtanden und Bemerkungen den Schluß
ziehen, als ob dadurch Jethro, daß er dem Mo—

ſes den Vorſchlag. gethan, dienAnlegung eines
großen Synedriums, .unter dem Direktorio ſei
nes Schwiegerſohns, rintendirt habe. Er war
vermuthlich, wit oheden Melchiſedech /rin Prie·

ſter des wahten En Srben; Filienthal l. o.
p. Gb5. Es. konnte uuch nichi ſehar, dek er nur

durch Setzung der Unterrichter dem Moſes die
Uaſt erleichtern, und in geringfugigen Sachen
abhelfende Mittel zur Schonung ſeiner Geſund
heit und Krafte vorſchlagen wollte.

221

42.
Aan1t 1 J arn ſu 1 7

210 V 0 1

Du r.ru Aber fallt der: Bewuis ullht gerade heraus;

wenn man 4 B. Moſ. RIJ. as wamit vereinbart?
Denn, da erhielt  Moſes ja ſelbſt: hie gottliche Jn

ſtruction, daß er edenuοννο aiνν ο vÊ
qgi)νναναναα nehmen, und ſie zu Unter-
richtern beſtellen ſollte. Moſes war nicht im

Stande, den Rath des Jethro ſogleich zu erful
len, und er konnte in den erſten Monaten nach

1 iltu ſeiner
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ſeiner Ankunft die Verfaffung des gemeinen We.
fens nicht in  Ordnung bringen, bis die Geſetz
gebung, die Erbauung der Stiftshutte und an
dere nothigere Anſtalten vorbeh waren. Jni
Jahre darauf, memlich im Alter der Welt a514,
eonfirmirte Gott ſelbſt den gegebenen Rath, den
Moſes einſtweilen ins Werk gerichtet hatte, abt

die Kinder Jſrael vom Berge Sinai abreiſeteni

5 B. Moſ. Jn. 9. ig. S.. den Lilienthol
L.c. pag. Gsaon Die gottliiba MWeisheit ſchrirb

daher 7. w aun verſchiedenen Abſiche
ten vor. Sie machten hereits in Aegypten eint

Art von Vorſtehern des Volks uus. Von dem
Jonathan werden ſie ganz gemeſſen, als
en ddenen dee Dd, ober als presbys
teri nopuli n. nraoſecti ius. an Aegypto
vorgeſtellt und. beſchrieben.·*Philo nennt: fie:
vita Moſis J. I. dnuoyegorras rs idysc. Es
fuhrten freylich die angeſehenſten Leute im Vollke
dieſe Wurde. Doch, der Plan Moſis gieng
nuch goulicber Worſthriſt  und Genehmigung
keinesweges dahin, urgend eliro. ctuor Auoſevrer
Euy legena, ſcebzig: ugxerris:vu. Dvs auszul
ſondern. Zu Achen hatten ſie ro wenraxs: vii
eur uber das Volk. Go ſteht auth im N. T
ro iOuoc, fuc. XXIII. 2. Joh. XI. as. ʒo, ſtatt
der ganzen Nation, die Matth. XXIII. 38. fuer
XilI. z5 durch elnen Mq, ſ. aur co Juios, in

timirt
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timirt wird; wie Joſephus A. II. 12. 2 ſagt:
q reiou Aovoi ts oixeiss, i. e. vel filiis to-
tius gentis perſuadere potero. Derglei-
chen aexerrer waren nun die Procuratores und
Curatores, welche unter den Griechen und Ro
mern 7n ⁊u Acs qoÜseie, i. e. populi prae-
fecturam, beſaßen. Die uberkamen insge-
ſammt die Landpfleger der romiſchen Kaiſer, wel-

che nicht allein als Procuratores, ſondern auch
als Praſides, in den Provinzen angeſtellet wor-

den.n S. den Gutherius de offic. Dom.
Aus.  Ul. æ. ↄont aa.  So nennt Joſeph
den. Coponius A. l RVlll. e. 1. ſJ. 1.i ynoe.
tvor Isdeeur n mi ern tc. Man leg—
te ſolchen, wegen der Dignitat ihres großen Po.

ſtens, den Namen der xgeerisur ſowohl in Brie.
fen, als in. Anreden bey. Apſtg. RRIV. 3, und
K. XXVI. 28. Allein, weit entfernt blieb es
von dem Entwurf Moſis, aus den Aelteſten in
der vregexn, ſiebzig viggenyic tu iftvus heraus
annehmen, welche ale Richter und Prieſter nach
auptiſchem Mobell unter ſeinem Direktorio ſelbſt

ſprechen und wichtige Sachen ausmachen konn
ten. Daß es  bey den Aggyptern ſo geweſen ſey,
entſcheidet die Stelle Aelians Var. Kiſt.
LXIV. c, 32a. duarnor to ggxαο.  e legern
Joer, iv de ruror dyur à noßöurærros xc
ednener crenrer. Mer kann von daher aus

den

 —c
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den Verhaltniſſen wohl mit Wahrſcheinlichkeit
ſchließen, daß Moſes einen ſolchen Senat auf

ordentlichen Fuß ſtellen wollen? An agyptiſche
Nachahmung, wovon Witſius in Aegyptiae.
p. im. a58 nachzuſehen iſt, dachte Moſes wohl
nicht, ſondern an die vollige Ausfuhrung und!
gottliche Beſtatigung bes zu ſeiner Erleichterung

ertheilten Rathes des Jethro. Zu Erlanguugl
des Endzwecks war das Mittel der Unterrichter
und deren Anlegung im Wolfr ganz allein hin
langlich und zureichend. Es :bedurfte alſo keiner
eigxevruv, due. XIV. 1, iαααα u, legeor,
K. RXXIV. a20,  die doch allemul im großen· Sy

nedrio Sitz und Stimme hatten. Wollte
man ja.die vom Moſes erwahltent Manner mit
einem gewiſfen Namen belegen, iſo konnte man
ſie Oekonomen, oder· Curatoren  und Dispen
ſatoren der kleinern Gerichtsfalle benennen. Luc.

XVI. 1. Warum verordnete es denn aber dir
gottliche Weisheit, daß nach der bereits geſchehe.

tien Einrichtung  Moſis, die Auswahl. von den
o vollſtrecket werden ſollte? Darum, weil
ſie ſchon von Alters her im großen Anſehen. bey

dem Volke ſtanden, und der Gang der obrig
keltlichen Unterregierung ehedem in der patriar

chaliſchen Haushaltung ublich geweſen war!
Man kann daraus den Beweis ziehen, daß der

Begriff von e Ä V, unmoglich zu Moſis
Zeiten
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Zeiten in dem oberherrſchaftlichen Verſtande zu

nehmen ſey, wie auf das Synedrium M. Matth.
XXVI. 3. die ngroßureco ⁊u Acu vorkommen.
Der patriarchaliſche Stil behauptet hier allein
ſeinen Platz. Selden irrt ſich, wenn er glaubt,
daß Elieſer ein oberherrſchaftliches Regierungs-
amt in dem Hauſe. und uber die Familie Abra
hams verwaltet habe. Die hebraiſche Notion
von ſpĩ  laßt es 1B. Moſ. XXIV.a gar
nicht denken. Die Siebzig brauchen ſtatt 12
nicht Degernun, ſondern uberſehen es t rcedt
rnrs var nuaſsorig. n Mean muß dben Hes
braismus vom Pann darinnen fuhlen, wornach
wern denjenigen olnoyerny anzeigt, den Abraham

1B. Moſi XV. a: w pn nennt.
Die Rabbinen geben vor, daß Pu ſubſtanti
viſch vom Radir PPV entſpringe, und daher iſt
die Ausbildung davon die: ſjnv anod rororn,
diſeurſatio. cantinua. So, ſagen ſie auq
dem Grunde, duß:  pwr ja, ſeviel. ais. Jbjn
tin ware. Kurz, es zeigt nicht allein nach
meiuem Bedunken einen olxerouey, ſ. ſeruum
diſpenſatorem, ſondern auch einen eignvoexnv

in?der Famuille an, der, als Unterrichter und
Aelteſter, dierhleligion, den Frieden und die all
gemeine Ruthe untrr den Unterthanen eines Hau

ſes zu erhalten: ſuchet. Einem ſolchen jpĩ

trug alſo bey den Patriarthen. der cigxcor, wie

Dde Abrg
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Abraham war, die Befugniſſe allein auf; wie
wir das Wort oinorouog 1 Kor. IV. 2 in der An
ſpielung finden. S. den Popma de Seru. Vet.
So wurden von. den Zeiten Abrahams an alle
Doo in der Ruckſicht zu Unterrichtern gebrau
chet, und ſie hatten theils die OuAcuni voucor,
cheils die Ovncni roy ldicr iduor zu beſorgen.
An die Zeiten Moſis mogen wohl die Jegerrec
fallen, die wir im Homer IA. G. intimirt fin-
den. Mooſes hatte ſelbſt von Gott, als eigxey
und aveuur, Apſtg. VII. z5, die Vollmacht zu
der ſolennen Jnveſtitur der Aelteſten; folglich
war er in der wichtigen Handlung mehr, als die
agyptiſchen Ethnarchen, denen nach dem Strabo

I. xvil. p. iiag. edit. Ahmelov. nicht ſo gro
ße Dinge aufgetragen wurden. Mun durfte er
keine unter die vſdepnnovra cevdgerr aufnehmen,
die nicht bereits ecreſurego ⁊a Aces xc VCcu.

eerei eivrov waren. Daraus fließt von ſelbſt
der Grund, daß er ſie aus der Zahl des von Je
thro vorgeſchlagenen ijnd ſchon in Thatigkeit einſte
weilen bis auf gottliche Konfirmatidn, gebrachten

untern Gerichtshofs ausgehoben, habe. Allein,
ſollte es nicht wenigſtens darinnen Bild und An
ſpielung haben, daß Moſes gerade qo Aelteſten
zu dem beſchriebenen obrigkeitlichen Untergerichte

einweiſen muſſen? Soviel waren Oberrichtet
des Synedrii M. Mian ſucht in der Zahl bey

der
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der gottlichen Vorſchrift mehr, als wirklich
in ſolcher liegt. Der Zweifel, der ſich aus
1B. Moſ. XLVI. 27 nach dem Grundterte:
doyne  wooh beym lucas Apſtg.
VII. ia, und bey den Siebzig erhebt, iſt ſehr bald
aufzuloſen. Stephanus hielt vor dem Synedrio
in der ſyriſchen Sprache ſeine Rede, wie ſie da
mals in Palaſtina ublich war. Denn die Ju
den hatten mit den Syrern große Gemeinſchaft
und: Familiaritat, und ſo war es leicht, daß es
auch die gemeine Volksſprache im heiligen Lande
wurde; zumal; da die Romer das Land als eine
Provinz mie Syrien verbanden. Mir iſt es
daher ſehr wahrſcheinlich, daß er darinnen die

nα rn cuy ν r (Icuuöοο), er
xeiu Mdounoßr& geſtellet habe. So ſtimmt
auch. Joſephus uberein, wenn er A. VI. 5. 6
ſehreibt: cvniνανανννο νο e. Tu virgs
ntty o wernmes Iuο dio Auor vr Aryrnuer
 Oe. Lueas aber  folgt. dagegen den. Giebzig,

die duxo oſodeunuovreœ ruvre ſehen; weil er im

Helleniſtiſchen Stil ſchrieb, und die griechiſchen
Juden daran, als an einem ihnen eignen Kodex,
gewohnt waren. Wo kommt aber nun beh den
alexandriniſchen  Interpreten der Zuſatz uyro

her? Eb iſt wahre Erdichtung, wenn Beza
vermuthet, daß Siephanus und Lucas nicht ido-
umebyre rerte, ſondern ogdoumeyra Jecyrus

naj D 2 enun
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enunciret; ſo aber nachher in xevre verwandelt,

und durch Fehler der Abſchreiber endlich in den

„Koder der Siebzig eingebracht worden ſey.
Welch ein Gewirre! Vom Stephanus kann
es nicht erwieſen werden, daß er in ſeiner Mund
art rerrs hinzugeſetzet habe, da die alten arabi
ſchen und ſyriſchen Codices nur die Zahl von
Pdenuονrœ enthalten. Die Verwandelung
der rceyrEr in tuyre iſt Trugſchluk. Denn ſo
hatte es auch beym Joſephus geſchehen kon.
nen; wo in der Stelle l. A. II. 7. 4 bey oar de
ol weures, fur idounuovro ſteht, und immer
ſtehen geblieben iſt. Jch weiß nicht, ob wegeij
des wevre in den Siebzig dies rechter Entſchei
dungsgrund ſey, daß ſie nicht von Perſonen
reben, die, vermoge der nofniſthen Angabe, nach

Aegypten ekonunt;ſonbtuiavon! deiuen, ſo
Joſeph dahin: invitirt habe; wovon Ger unb
Onan vor der Anlangung in das Königreich
verſtorben, andte drey Seelen, oder Meuſchen
ciber, nicht mitgerechnet vorden waren. Man
inuß den Defekt inehr aus denn ublichen Orienta

lismus erklaren: da die Juden bald einige in ihren
Geiſchlechtsregiftern auslleßen, bald hinzufugten

Und in Ruekſicht hes andern morgenlandiſchen
Gebrauchs folgten die Siebzlg und zahlen Pr

xres edomονν“ frrre, wheit feden Machir,
ben Gilead, den Sutalaam, Hanm ind den Edem

1 mit
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mitrechnen; wovon deren Ueberſetzung 1 B.
Moſ. XLVI. 2o Ausſchlag giebt. S. den Mol
denhauer ad loc. Act. VII. ia. So gewiß
alſo nur 70 Perſonen, vermoge der Deduktionen,

nach Aeghpten-kamen, ſo anſichtlich fehlerhaft
wurde doch der Sprung im Schluſſe ſeyn, wenn
man in der Beſtimmung von eÊααονα
decer den hinreichenden Grund von der Anlage
der. 7o Oberrichter im Synedrio M. ſuchen woll
te. Moſes erkannte wirklich nichts in dem Jne
halte der gottlichen. Morſchrifen daron. Wir
muſſen eine ganz nlue. Auskunft ſuchrn. Je
des Geſchlecht ber in her VWuſten befindlichen
Jſraeliten machte nicht mehr eine kleine Geſell
ſchaft, ſondern ſchon einzeln betrachtet, eine gro—

ße Republik aus. Es mußte alſo dem Moſets
die Abſicht der gottlichen Weisheit bey der vorger
ſchriebenen Zahl daraus begreiflich werden, daß

ſie daben nicht allein aufjehes ſo zuhlreich  ange
wachſenen Geſchlechts Bedurfniß,: ſondern auch
gugleich auf die darinne abihelfenden Mittel gehe.

Man darf uberdies nur den wahren Verſtand
richtig unterſuchen, welcher in der gottlichen Vorr

ſchrift, vermoge des Zuſates nnrn. nach phi
rlologiſchen Grunden muß angenommen werden;

ſo kann man aes gleich einſehen, daß ſich kein
oberherrſchaftlicher Begriff, wie er auf die Aſſeſ

ſoren des großen Synedrii ſtatt findet, bey

5 D 3 eidi
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ein ugοαννα a Acts hinein zwingen laſſe.
Die Siebzig  fuhlten es wohl, und erklaren
pror durch yeenuoreic urun ſehr treffend.
Aber hier iſt der richtige Begriff nach dem Orirn

talismus nicht zu verfehlen. Er muß bloß aus
der Signification von c und vor beur
theilet werden. Nach den Tulmudiſten bemerkt

es ſoviel, als Je. Wird darnach der
reelle Sinn von gααα auröß ausgebilbet,
wie ihn die Siebzig dachten, ſo zeigen ſie da—
durch ſolche Subminiſtratoren an, welche unter
der Direktion Moſis die Untergerichtsſachen ver

walteten, und im Entſtrhungtfall zu ſeinem Ober
gerichte brachten. Sie warennalſo rechtliche Die

ner des Staats; wie Herobotus in Thalia
Jagt: de. oð dur eνn. Ein jeber: davon
blieb ſeiner Fautiluneingeln borgefetze, und beglei

tete in ſeiner Art und Lage faſt eben die Rechte

und die Gewalt, ſo Apſtg. XIX. 35 crÏ)ααÊα
 eα ror Syner beſaß. Der Ghyrer
druckt es durch principem ciuitatis ganz
richtig und bundig aus. Die gαααν meh-
nen ſicher nur die Siebzig, welche nach gattli—
cher Vorſchriſt beſtimmt waren, bas crαανν
Aen, ſ. ius ſedandi et componendi, laut
der Richtſchnur der gegebenen gottlichen Geſehe,

treu und rechtſchaffen auszuuben. Niemand
wird in Abrede ſehn, daß bey deren Poſten auch

damit
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damit das Ovcrren vonor unzertrennlich ver

bunden geweſen ſeh. Nach bibliſchem Stil
heißt es ſo viel, als alles thun, was das Geſetz

befiehlt, und nicht zugeben, daß etwas wider ſol

ches geſchehe. So kommt es Matth. XIX. 20
vor: ναααÊν, i. e. exequendo obſer-
ugui. Dem ohnerachtet irret ſich Philo, wenn
er Moſen lib. de eius vita J. 3. P. 527 abr
Baæconeo xaq voneo9urn nennt.  Er war zwar

Regent, und hatte ſowohl eine weitlauftige Macht,

als herrliche Eminenn/ Allein, ſie beſtand nur
in einer Theorranen nach welcher er blon eine t

vlkarirendr lgecoſchuft fahrte unbhle Republik,
nach Gottes Geboten und Offenbnrungen, admi

niſtrirte. Paulus braucht Hebr. Ill. 5idarauf
von ihm nach dein Hebraismus Nun aap, das
Wort Hetanuy,und Herr Kanzler Cramer
ſchreibt davon. in ſeinem Konimentar ad h. l.
ſores bebentet einen derſeine Rraſte nuch den
Verſchriften eines andern Anzuwenden verbun

den iſt. Es etſchbpft die Sathe ſchĩn. Denn
va-alſo Gott, ſo Joſephus A. J. IV. e. wohl
erinnert, der unumſchrankte qjyenun xoij agoso

ant blieb, ſo konnte Moſes, als der erſte von
Gott hevollmachtigte Miniſter, die Gerechtſame

nicht anders, als nach der Vorſchrift des gottlt-
chen Geſetzes und Willens ſeines hochſten Ober

herrns vermalten. Er war nach der Schilde

D 4 rung
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rung des geleheten Phariſaers nur ein vorosterrus

es agα, ſ nperatorVicatius. Und
Aben Ezra ſagt wohl, daß er, auch noch ſter
bend die Anordnungen. Gattes, 22,i. et
tanquaim deruus, vollkemmen vollzogen habe.
Za Abarbanel bemerkt, mie. Simedn de
Muis anfuhrt, daß et auch, aufdie andre
Welt aun  heiße, weil er hitr: Awet iy
c r auue. geweſen ſey. Hebr. III.

5. —S iir. vij au ien he Wnnin

b ν giu..au. Hier zeige;lich wieharum nach der erſt aus

4.B. Moſ. RVII. /ↄ angezogenen. Stelle eint
gute Gelegenheit ju einer neuen. Ercurſe. Es

iſt Acher dafiniorwabl. bie werr alrr Sortfugung
l hle ale panetiicuodhebgrlebinga:ortcneaug

4  r7 or
in Auruv nnen arnantch, den deutlich
lien Beweis giebt, daß Moſes die D) w, nach
der Kraft des wiederhohlten ſtatus chuſiructi,
vicht uber viel Familien, ſonhern uber eine ba
twachtliche Anzahl von Perſonen doch der Be
ſchaffenheit. der Umſtande einen Saamms geſabt

habe. Aber  dakev. entſteht die Frage: was denn
die Beſtellung denichter fujr eine ſymboliſche
Besiehung auf. die nachherigen Synedrien dar
Juden gehabt, habe Sie verdient allerdingt
eines ausgearbriteten Entſcheidz. Pritius ſu

chet
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chet in Introd, inlact. N. T. pag. 5r6 edit.
Hofmanni, nach der herrſchenden Meynung
der altern Kritiker, mit Zuziehung des 2aſten
Verſes ſchon  darinne die erſten Ratalen des gro
KHen Gerichts. Allein, es laßt ſich da aus kei
mem Verhaltniſſe nur eine wahrſcheinliche Ver
gleichung herqusbringen. Jethro rieth, wie
ſchon gedacht worden,die Beſtellung der Rich
Jer vor, offentſicher Bekanntmachung des Geſetzes,
wlis zur gottlichen Geziehmigung an. Aber, ſoll-
an. denn dienchamaligen dreerrern, nach dem Jn

halte hes Fertan abunie Memalt(ulrer, wie ſe
das ætνöαανα οα, luc. X ujbte?
Nein, die Beſtirnmung von fprnnnecs
nworn. giebt  es ſehr genau zuerkennen,
daß ſie nichts als geringfugige Vorfalle, oder
AUntergerichtsſachen abmachen konnen. So hie-

fun nach der. Anmerkung des. Grotius ad
Meut. XNIL  chuo dentuicen, Mbonielern,
And Carthaginunſern. die Magiſtratsperſonen der
audern Orbnurgtrdee und Joſephus, der
die Acten der, Tyrier ins Griechiſche uberſett, in
cterpretirt es in der Ruckſicht. I. e. Appionem

durch dacorreer. Die Siebzig drncken es durch
ro Pgaxna vuy xghhuÔuìru i. e per“cauſſas
minoris momenti, ſehr paſſend auss. Sie
durſten ſich alſo. kainer Kapitalgerichte unterzie-
ben, noch viel weniget in die Rechte Moſir ein

D5 greifen.
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greifen. Der ſollte deitlgetitliche ve!roe oigs
Xxor alles Gerichts bleibenn; wier acwres einzeln

Apſtg. XXVIII. 7, nach ver Bemerkung des
Herrn D. Roſenmüllers in/ ſchol. achn:J.

gon der hochſten Magiſtrntsperſon vorkommt,
welche bey. den Hebraern nwodrin Wn, beym
Joſephus aber J. XIVi unit. iud. c. 7  oli-
reras acxan genannt wurde. Jn ſo ferne kotin
te auch Moſes, nach dem vufgrtragenen Ober
richteramte, der einige vdiggem s keyeu
Poenuuo, 2 Kor. XIngu,ie Matth. V. g9,
d Jor) mit gutem Grunde genannt wer
den.  Denn! idreccxne bedeutet ja nichts an

ders; als einen ſolchen Gubernator und Regen
ten, der einer: Wolkerſfchaft und Rapublik, ſie inng
groß odarlein ſeyn, mire der rſtute  Wurbe unb

Gewalt der Aenterntig rvdrgtſar worden/. unid
daher iſt es eben ſo vlel; als aexur ta eius.
Darum ſollte man auch Ynn ag nre hdobie
nach den Siebzig, ro cnuen to drtge jnerg rie.

caſum diſffieiliorem, Moſen als den Obrr·
richter vortragen, damit er folchin, als der ober
ſte inugxer oder inurgones aller Stamme und
Familien, nach den gottlichen Geſetzen abſpre

che. Deswegen: handelte er nicht bey dem er
habenen Poften als ein N d, oder ein
zelner Ethnarche einer Stadt, welchen Joſephus

L. c. auf die Juden zu Alexandrion ſchildert, ſon
dern



eone G geene 5595
dern als ecxur und Vikarius Gottes beym gan
zen Volke. Es kann folglich Moſes nicht als
der erſte Naſi, oder Praſident der Siebzig Man
ner angeſehen werden, die er nach dem gottli—

chen Befehl 4 B. Moſ. XI. 16 zu Unterrichtern
angeſtellet hatte. Der wurde eigentlich als Naſt
beym Synedrio M. erwahlt, der am langſten

darinne geſeſſen hatte, und die ubrigen Mitglie
der an Alter, Weisheit und Erfahrung ubertraf.
S. Hofmanns addit. ad Pritii Introduci.
in lect. N. T. S83. Es war nicht ſelbſt
der Hoheptieſtin, nie Meuſchenius in ſeinem
N. T. ex Talmude illuſtrato, p. iiꝗa will.
Dieſer begleitete nur den Vorſitz und das Di

rektorium in Kirchenſachen, und iſt mit dem
Naſi im weltlichen Regimente nicht zu vermen
gen; weswegen auch die judiſchen Schriftſteller
ausdrucklich da und dort gedenken, daß er nicht
ſchlechterdingtu mit gum großen Rathe gehoret.

Wie mich dunket; ſo mag dur Naſi.wohl allemal
giwor der P n 2be, obder pater domus iu-
Aieii, i.e. aoros eitgxun, geweſen ſeyn; wie
die ubrigen Aſſeſſoren Luc. RIV. 1 uberhaupt eig-

xevris heißen. Er ſaß als der alteſte Rechts-
gelehrte des Gerichts, allezeit zur rechten Hand

des Naſi, da denn die ubrigen, nach der Be
ſchreibung des Maimonidis, tract. Sanhedr.
c. i. J. q, ihre Stellen in der Ordnung der Pro

motion



motion und  Wurde einnahmen. Doch, es iſt
nmerkensweüth, daß Apſtg. IV. 5 durtch axor-
res wohl nicht alle Beyſitzir des großen Raths,
ſondern vielmehr die drne νονο duανναοα,
erſtanden  werden, die gleich nach  dem axbr
ſaßen. Dies waren die erfahrenſten Rechtege
lehrten, (dergleichen nicht allt argerric ua Acek

V.g8,) die als yceα. aus demugottlichen
Geſetze und andern abgefaßten Landesgeſetzen, in
dem Kollegio Kriminalſachen und: Todesſenten
igen ſprachen.  Als ein: ſolcher acwroc egxα,
oder w ur denen Do, muß Nikodemus

Miemand ſaus allen  den Bemerkungen einen wah
aren Grund ſchopfen, daß Moſes. dieſe Wurde ei
nes: Naſe uber die gu Aelteſten gefuhret habe.
Er war .in allentſchweren: Zallengals ein Furſt
zund Oberrichter: des Volks/ welchen ſie ſelbige,

als allgemeine Referendarien, vortragen und  zujr
Abſprechung des Rechts uberlaſſen mußten, Jo

die Siebzig durch auornn ecr or wohl verſte
chen mogen. So ubertraf fein erhabner Poſten

ſehr weit die Obrigkeitsmacht des Maſi, der als
Praſident und Vorſteher des großen Raths nicht

ollein, ſondern zunter Sitzn und Stimme, und
beſonders der. dexci aανν Q, dekretiren
konnte. Wir. finden alſo heh den Doopt kein
Sanhedrin; within machten ſie unter der Di

rektion
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rektion eines Naſi kein ordentliches Gericht dieſer

Jegsouac aus. Apſtg. V. arz wie Philo den
Conſeß de ſp. legg. durch yegsour vuοα er-
klart. Es war auch der gottlichen Weisheit.
nicht gemaß, ein ſolches curedeior durch Moſen
errichten zu laſſen; weil dieſe Aelteſten nur als
Unterrichter eine. Zeitlang, ſo lange das Volk in

der Wuſten war, angeſtellet worden; nach dem
Eintritte aber ins Land Canaan ordentliche Obrig

keit erhielte. Und welche Gerichtsverfaſſung
wurde. da in Gradten;ach und. nach. eingefuhrt

Der νο dies aft der: Eenat, welcher brh
den Chaldaern von der ihm anvertrauten Macht
w oder der ſitzende Rath hieß. Sie pfleg.
ten des Gerichts vom erſten Anfange an bis
zur babyloniſchen Gefangenſchaft unter den
Thoren der Stadt. Die Griechen ſchildern die
Rechte, die Sewalt, die Wurde. und Befugniſſe
eines ſitzenden Rnths ſo rund als paſſend alſo:

ert oiinu, vr ir. vunen, or ir reci rα,
oi. ouννÊοννοα. Beſn den judiſchen Rathen

war in gerichtlichen Vorfallen ſowohl eine weit
lauftige Macht, als herrliche Eminenz vor an

dern anzutreffen. Sie beſaßen nicht allein die

nh  ober die Strafgerichte wegen des
Raubes, wegen Verletzung und Erſetzung eines
wichtigen Schadens, ſondern ubten auch die Ka

pitalgerichte (NWra a) nach eingegangenem
Urthel
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Urthel aus. Die Gewalt und das Anſehen be
ſaß ohne Zweifel das Nopn jrnod, dies
iſt, das Synedrium minus, ſo aus 23 Rich—
tern beſtand, und ſich vom Anfange her auf die

gottliche Verordnung 5 B. Moſ. RXI. 18 ſeq.
grundete. Wir treffen Cod. Sanhedr. c. 1.
theſ. 4 und 6 eine ausfuhrliche Beſchreibung
von ihrer Gerichtebarkeit an. Es bedarf aber
vieler Verbeſſerung, welche ich unten leiſten will.
Maimonides ſetzt ſie ganz falſch an die Stelle
der alten romiſchen Officialen, oder Executoren.

Die beyden Beſtimmungen: odu und
Do, leiden die Erklarung gar nicht, und.
die Siebzig merkten es ſchon, daher ſie es durch

xceras und eαονοανννα berſetzen. Es
ware ein auffallerder  Fehler, wenn man in dem
Begriff von Schoterini:den Werſtand von ben
Sachen bringen wollte, welchen uc. XII. 58
gaxrug, und Matth. V. 25 vnnerrns hat.
Es iſt wahr, waxrue wird eigentlich ein Die·
ner des Raths genannt, und zwar ae tu cyer-
gea darcis, welche Redensart, wie Roſen
muller ach h.]. erinnert, einigemal beym Philo:

vorkommt. Eben ſo heißen beym Joſephus
vrengere„die den ausgehenden Richtern auf dem

Fuße nachfolgten, und ſie uberall hinbegleiteten.

So waren Joh. XVIII. 3 die vonngera vermuth
lich ſolche, welche vorzuglich die dexagoreo, aus

der
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der Seſſion des großen Synedriums, mogen
xcera rodes begleitet haben. Doch vom Paulo
wird 1 Kor. IV. 1 neerne ganz anders genom

men, und von dem doDn ſjin und Cuſtos
der heiligen Bucher entlehnet, welche ſie ſelbigen
in der Synagoge zur Aufbewahrung anvertrauet
hatten. Es ſteht da in der mehrern Zaht ſtatt

des Hebraiemus Dna, 1B. Moſ. XXWV. 2,
im erhabnen Sinne, und J. c. iſt 1 eben ſo
viel, als olxoroude, der oberſte Knecht in der Fa
mulie, welcher. has. iiweſen gu beſorgen hat.
Aber, wie knnte nurcimmer eine ſolche niedrige

Heganeun, ſ. NQuivon ·den Richtern der yr
quues gedacht werden, da ſie ſelbſt Urtheile ſpre

chen ſollten; folglich unmoglich als Diener her
nach die geſprochenen Urtheile vollſtrecken konn
ten. Sie waren von Gott dazu angeerdnet, und

die Anordnung beſaß ein feyerlicheres gottliches
Anſehen, als itzt die weltlichen Gerichte haben.
Warum muß man bdies aber von der Art der ju.
diſchen Regierung ſagen? Weil derſelben Gott
ſelbſt die ganze dicenoriar rng deccciocvrns mittel

bar auftragen, und alſo zuerſt ſowohl die Gerich

te der vv), i. e. xarau)αν, als die Gerichte
ber PI, i. e. daueyvns, oder der Losſprechung

und Begnadigung der Schuld und Strafloſen
recht glorwurdig ubergeben laſſen. Jn Abſicht

darauf, da der Urſprung der Uebung dieſer Ge-

richte,
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richte, ſeiner Abſicht und Beſtimmung nach vbn
Gott kommt, ſchreibt der Apoſtel von allen Obrig
keiten, die das Ruder des Regiments in Hanben:
haben: Ors diexoros isi Purſen! Rom. XIII. 4.
Man mujf ſteals Diener,als offentliche Beam
ten Gottes anfetzen, die ſele: großen direeunuorron

oder gegebenen Gefetzeslehren, nach dieſem dope

pelten Vorwurfe handzuhaben hatten. Der
gleichen Richter, die eine Aufſicht uber andre, eb
ne obritgkuictichr Gewalt, utke Maucht zu beſehe
len und Obergerichte zu halten· hattrn, befahl nun

Gott in den Stadten zu ſttzen. “Denin· D
bedeutet ja: ausdruckich ſovirl, Und man muß ſie

unter die ikueui vrecegueurrV. mzahlen, wo
orecieu einen vbrzuglichen Grav ihrer Rechts
wurvt wor andern enigridt.rra Die. daeeeuei fol
Gott in:demauituerr Grilchern ·anſtellen ließ, be
ſaßen füchlich nlcht den erſten rad der eou

Darauf iſt allein der Furſt oregexur, 1 Petre
Il. i. Allein, ſie beſaßen' doch die Obrrjüſtig
der ceteroe, ober burgerlichen Serafe, wo Paur
lus Rom: RIIR 3. 4 den Hebraismus von D)DV
ohne Zweifel inr Sinne gehabt. Auch die Ka
pitalgerichte 9d a, welche ſowohl dis
auaeurre, oder tharteſten Struafen, 1Kor. XV

a2, als ſelbſt rnr Aerxeregerr, oder das Recht ubet
Leben und Tod einſchloſſen, konnten ſie näch Lin.
gelangtem  Urthel publiciren und voltziehrn. Die

Siebzig
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Eiebzig verſtehen alle die Macht der escuac, '11

J

wenn ſie ſtatt Don ganz richtig xbrra, ſe-
tzen. Um nun das Verhaltniß des Unterſchieds J
wohl zu erklaren, behalten ſie in den Stellen, wo

den Richtern des Volks Jſrael der Titel eines

y „als Richt. IX.6, XVII. G. und XVIII. i, nxhbengelegt wird, allemal hecunerc bey; ob ſie
gleich keine abſolute konigliche Gewalt, ſondern
vielmehr eine diktatoriſche, und den freyen und 5
ſouverainen Did9 ganz unahnliche Macht hat

J

J

4

ten. Aber, wie ſtimmt damit die andere Be
ſtimmung von Dihr wohl den. Sachen nach
uberein? Sinddies nicht Gerichtsbediente? ü

Jch will daruber meine Meynung entdecken, oh
ne ſie andern aufzudringen. Da es die alexan

driniſchen Jnterpreten durch yα αανν
Jeig ausdrucken; ſo kann man ſie ſelbſt nicht zu
ordentlichen Richtern und Senatoren machen.
Sie begleiteten nach gottlicher Anordnung das
wichtige Amt der Secretarien, die dem Kollegio
der Honns, oder dem Mann, dies iſt dem Ju
dicialconſeß, die eingelaufenen Gerichtsſachen vor-

trugen, und daruber die Rechtsſpruche ausfertig.
ten. Sonſt fuhren ſie bey den Hebraern den

Namen der od, und was waren die
vri wo nach den Siebzig: ol yeeuuarei

es Geruuus, Eſth. III. i2 anders, als die ge
heimden Secretarien des Konigs, welche den

E Vor
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Vortrag hatten. So verſteht Herr D. Roſen
muller in Sehol. ad N. T. bey Matth. Il. 4,
durch Veαα r Aces mit Recht die donno,
oder offentlichen Notarien in Synedrien. Die
Athenienſer entlehnten unſtreitig den Begriff von
den Hebraern, wenn ſie die eicoyorrec nennten,
welche die Gerichtsſachen dem Magiſtrat zur Re

ſolution vortrugen. Es mußte daher auch der
Name des Vteα7ν den oöffentlichen Dekre-
ten des Senats bey der Nation vorgeſetzt wer
den. Aber das Recht hatte bloß der Verunen
revs re diucn; daher auch in Ruckſicht dar

auf Ariſtophanes Thesmophoriaz. V. 380
ſagt: Auen iveuunereuer, i. e. Lyſilla ſori-
bae munere fungebatur. Man wurde alſo
den Hauptbegriff ganz falſch. mit dem Sigonius
cde R. HL p. 321 von dem Magiſtrat ſelbſt erkla
ren. Sie waren gelehrte Manner, und der

Rechte kundig. Gleich bey der erſtern Einrich.
tung der hebraiſchen Gerichte unter den Juden
waren ſie nach dem Plane der Abſichten Gottet
unentbehrlich. Und alle die Debuktionen ent.

halten ſattſame Grunde, daß die vom Moſe err
wahlten 7o Aelteſten nicht einmal den mittlern
Synedrien in der gehabten Macht gleich zu ſtel
len ſind; weil ſie auch Leibesſtrafen ausuben konn

ten. Es iſt alſo bey den Aelteſten zu der Zeit an
eine Anlage zu dem großen Rathe nicht gedacht

worden.
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tworden. Daher findet man weder zu den Zei
ten des Joſua und der Richter, noch unter der
Regierung der Konige in Juda, bis auf den Jo
ſaphat, eines ſolchen hochſten Kollegii gedacht.
Ohne Zweifel waren deſſen Mitglieder, unter dem
Zedekias, da die Ungerechtigkeit immer ſchreyen

der wurde, weil er unter der Gelubde des Gehor
ſam die Krone vom Nebukabdnezar erhalten,
2 Chronik XXXVI. 13, alle im Lande zerſtreuet

werden. Nehamias mußte ſie daher bey dem
»allgemeinen Landtaäge, um das burgerliche und

weltliche Regiment in Juda wiederum in Ord
nung zu bringen, und auf einen rethtsbeſtandi.
gen Fuß zu ſetzen, alle nach Jeruſalem berufen,
welches die vorhergehenden Landpfleger Neh. V.

14. iz nicht bewerkſtelligen konnen. Er war,
wie Niemeyer lJ. c. p. ao7 fein anmerkt, die
Hauptperſon bey der Wiederherſtellung des judi
ſchen Staats und det vornehmſte Zug ſeines Cha
rakters blieb Volksliebe. Die Siebzig brauchen
daher die herrlichen Zuge auszubilden, Nehem.

XI.i, ſtatt drr-, l αον t8 as, i.
e. ruv rergiur. Beſdy der Verherrlichung die—
ſes großen Raths an dem allezeit unveranderlichen

Ort, wurden Haupt, Praſident und Mitglieder,
im recht genauen Verſtande, ol eggorres ra Aeiu

genannt. Die beſagen eben ſoviel, als beym

Joſephus B. l. VII. ii. 1 vl agον roα

E 2 eiiu-
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eikinuæe, i. e. Principes et magiſtratus
ſummi. Und von dem oberſten Gerichte er
giengen auch die Verordnungen an die Syne
drien der az Manner im Lande, und ſie hohlten
da Urthel in Kapital- und Kriminalſachen ein.
Denn obwohl ein Synedrium M. ſchon zur Zeit
Esra im Schatten und in einer etwanigen anfang

lichen Auflebung exiſtirt hat, daher er K. III. 12
die ceονν ru αναα, DiopI, ſ. ts nν
Bureesc angefuhrt hat und K. R. 8 des D
dun, ſ. conlilii, i. e. der Benus rurn eig-
xXoyror vor reoy geoſoureger gedenkt, ſo war es

doch nicht zu ſeiner wahren Konſtitution gekom
men, ſondern erlangte ſolche erſt durch den Land
tagsausſchuß unter dem Nehemias. So iſt die
Theſe auch richtig, daß Esra nicht Praſfident
und Direktor in burgerlichen Sachen, wie Ne
hemias geweſen ſey. Er war nur Haupt unter
dem Direktorio des Nehemias von der Dod
nonnn, oder Synagoga magna, die bloß,
wie gedacht, gelehrte Dinge behandelte. Da—
von blieb er allemal Kanzler, wie deswegen ihn

R. Elias Levita l. c. mit dem Ehrentitel ver-
herrlichet: Dn a., i. e. Seribarum Pa-
ter. Aus allen den angefuhrten Beweiſen und
Erlauterungen wird es nun mehr als zu gewiß,
daß die vom Moſe erwahlten 70 Aelteſten weder

eine ſolche Einrichtung des Gerichts, noch die

Maacht
J
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Macht deſſelbigen gehabt haben, wie es unter
dem Joſaphat, und hernach bey der neuen Re—
ſtitution unter dem Nehemias war. Wenn es
aber dabey eben ſo zu demonſtriren iſt, daß die
Gerichtsverfaſſung nicht einmal die Rechte und

die Macht des mittlern Synedriums gehabt; ſo
fragt ſichs doch, mit welcher Gerichtsbarkeit der

Juden ſie wohl die meiſte Aehnlichkeit gehabt?
Wie mich dunkt, mit den ſehr eingeſchranktgn
Gerichten der Dreymanner. Die mochten wohl,

wie ſich aus der Miſehna Codic. Sanhedr.
c. J. theſ. ⁊erſehen laßt, nichts mehr, als die
actus.voluntariae iurisdictionis, nach dem
heutigen Stil zu beſorgen haben. Tellern konn
te man deswegen in ſeinen Zuſatzen zu z B. Moſ.

J. 14. iJ. not. 8go4 im Engl. Bibelw. volligen
Beyfall geben, daß dies niedrige Gericht zu Mo
ſis Zeiten aufgerichtet worden, wenn er nur hier

das hochſte und mittlere nicht mit eingeflochten
hatte. Denn jenes that nur geringfugige Vor-
falle in Untergerichtsſachen ab, und war in klei.
nen Stadten und Marktſilecken anzutreffen, wo
nicht uber tao Familien wohnten. Die klaſſi.
ſchen Schriftſteller der Juden ſetzen nicht alles
ordentlich auseinander, und unterſcheiden zu we

nig. Den Dreymannern ſtand an unbetracht.
lichen Orten nur ein 2 oder ein einziger Stadt

richter vor, und weiter erſtreckte ſich das Jn

E3 ſ. ſo-
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ſ. forum trium virorum, nicht. Er gehor
te aber ſelbſt uberall co rnc rodeus zu den
Dreymannern, und das Amt des 2 wechſelte
alle Jahre. Da nun die von Moſe beſtellten
7o Richter nur allein Untergerichtsſachen, wie
dieſe, unter dem Volke zu beſorgen hatten, ſo
brauchten ſie in ſchweren Fallen keine Urthel,
gleich den mittlern Synedrien, einzuholen, ſon—

dern nur allein ſolche dem Moſes zu melden.
Und warum denn? Weil er Repraſentant
(dhx) der hohern Geſehe Gottes war, und
Gott bey der Theokratie ſowohl der hochſte Ba
cneus als der großte vooderne ven ugirrns du-
vauevos blieb, Jac. IV. 12; daher er in Sachen
der offentlichen Uebungen der Religion nicht ſelbſt

jJ.
ſprechen, ſondern gottliche Verordnung und Of—
fenbarung erſt erwarten mußte. Und wenn es

14 den gottlichen Abſichten wirklich gemaß geweſen,
ſchon da eine Art vom großen Gericht durch die
ſiebzig Aelteſten einzuſetzen, ſo ware in den erſten
Schattenriſſen doch gar nichts, was man in der
Ausbildung ſelbſt als weſentliche Stucke findet.
Denn konnte man dies als Theſe paſſiren laſſen,
ſo mußte man wohl in der gottlichen Anordnung

leſen, daß die Aelteſten zu Sprechung der Todes
urtheile unter der Direktion Moſis ſollten gezo
gen werden. Allein; ſo wurden die Miſſethater

nur vor Moſe und Aaron und vor die ganze Ge
meine



eite W ete 71
meine geſtellt; die Todesſentenz vernahmen ſie
aber aus dem Munde Moſis, aB. Moſ. XV. 33,
weil er gleichſam Diktator Gottes war. Es iſt
aus dem Koder Sanhedhrin C. J. hinlang-
lich zu erweiſen, daß das Synedrium M. vom
Anfange an das Recht uber Leben und Tod, ſogar

ohne Zuziehung des Konigs gehabt. Man kann
es Jerem. XRRXXVIII.; aus der Antwort ſchlie-
ßen, die damals der Konig gab: n non
dDoa, ſein Gericht, oder die Kriminalſtrafe

J

ſeines Lebens, (rryn, i. e. peαααα,) be-
ruhet allein: in vrn eminenten Rechten und der
tragenden Macht des großen Synedriums, eiu-

ros ev xegen uuor. Hieraus erhellet es denn
zur Genuge, daß Moſes die 70 Aelteſten vor die
Hutte der Anweiſung zuforderſt zu bringen hatte,

damit ihr Unterrichteramt von Gott vor dem An.

geſichte des Volks beſtatiget wurde. Denn ſo 1

verſchieden auch die Regierungtart Moſis von
den Richtern war; ſo ſollte doch das Volt erken x

nen, daß auch deren weit niedrigers Amt von
t

Gott komme, Rom. RIII. 1; mithin nach Be—
ſchaffenheit der Zeit und Umſtande, einen feyer

lichen gottlichen Auftrag erfodere. Man darf
nicht eine tiefſinnige Unterſuchung anſtellen, was
denn hier durch den my verſtanden werde, wel
chen der Herr auf dieſe Aelteſten legen wollte?

4B. Moſ. XI. a7. Jch will es nach der grie

E 4 chiſchen
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chiſchen Ueberſetzung ermeſſen, die 'alſo lautet:
ci Penu ei) r uxutæros ra im coi xa νον
go er aurs,e. Niemand darf zweifeln, daß
hier ro arevuce nach dem Hebraismus von mo,
einen Geiſt beſtimmt, den man nur allein von
Gott erhalten kann. Daher wird er 1 Cor. II.
12 ro ex rs Oes ſc. äu, i. e qui a Deo no-
bis donatur, ganz charakteriſtiſch geſchildert.
Er begreift die Weisheit, wodurch. ſich Moſes
im Stande gottlicher Aufklarungen befand, daß
er die gegebenen Geſetze nach den Grundſatzen

des gottlichen Willens beurtheilte, und nach ih—
rer unveranderlichen Wahrhaftigkeit, als der Vi

karius Gottes, bey allen wichtigen Vorfallen in
Erfullung ſetzte. Denn als jyenur und ο
vernc, wie ſich Joſephus von Goct l. IV. A.
J. l. 4. c. 8. p. ioo und 172, in Anſehung des
hebraiſchen Volks ausdruckt, bleibt der Herr al

lein Urheber der Gerechtigkeit und der Geſetze,

und Moſes war nur die Mittelsperſon von de
ren Ausfuhrung. Es iſt daher ganz ſicher, daß
durch re avtuue er ooi nicht allein der Geiſt
und die Gabe der Weisheit verſtanden werde,
wodurch er den Sinn der ganzen judiſchen Geſe
gesſachen lebendig erkannte, ſondern auch damit
zugleich die Klugheit und der Muth bezeichnet
ſey, wie Moſes die geſchenkte Gabe in allen ober
richterlichen Angelegenheiten ausubte. Aber die

Ge
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Geſetze, welche die 70 Aeltrſten als Unterrichter
vor Augen haben ſollten, waren eben ſo eo rs

Oexn, oder e rs. Do ſie nun theils dieſelbi—
gen in kleinen Sachen ſelbſt handhaben, theils
die ſchweren Falle dem Moſes nach deren Richt
ſchnur zum rechtlichen Ausſpruche zu ubergeben
hatten, ſo war es ja hochſt nochig, wenn die
gottlichen Abſichten bey dieſen Anordnungen ſoll

ten erreicht werden, daß ſie er rreuua, 1 Cor.
VI. i7, mit ihrem Oberhaupte ausmachten. Die
Griechen drucken den glucklichen Zuſtand, wo
man mit einem Frounde eine Seele ausmacht,
durch dyuxm jzueer aus, weil einer wie der andre

auf eben die Art denkt und handelt. Die He—
bräer brauchen in eben dem Sinne das verbum
PaJ, woraus l. c. o xoανανο r uuν zu
erklaren iſt. Aus den Erlauterungen kann man

nun leicht einſehen, wie der Nachſatz: æc eu
Dneo en eivrse zu verſtehen ſey. Gott ruſtete
ſie ſowohl mit dem Geiſte und der Gabe der

Weisheit, als mit den Geſinnungen der Den—
kungsart, der Klugheit und dem Muthe aus, wie
es ſich an dem Moſes ausnahm, und ſie beka
men ſolche reichlich von Goit, der ganzen Re
publik des Volks, nach dem Vorbilde ihres Ober

hauptes, nutlich zu ſeyn. Doch wir durfen
auch nach dem 25ſten Verſe von dem nd und
æuauzta die außererdentlichen Gaben nicht aus

E5 ſchließen;



74 ene A gere
ſchließen; wie der Zuſatz xa ercoOnreuder
ſchlechterdings erfodertt. Zu welchem Grade
der agnα gehoörte bey. den 70 Aelteſten
wohl das ecο nνÊαα? Wir koönnen es aus i Kor.

XII. 8—-i0. K. XIV. i8 erkennen, daß es
Propheten der erſtern und andern Ordnung ge
geben hat; wie Nonnen in diſſert. Il. de do-
nis Spiritus S. extraordinariis p. ab ſeq.
darthut. Jch zweifle nicht, daß die Leute die
außerordentliche Gabe erlangt hatten, aus einer
unmittelbaren Eingebung des heiligen Geiſtes,
die zukunftigen Wunder der gottlichen Vorſehung

zuvor zu verkundigen. Es war alſo nicht ein
bloßes Weißagen, wenn Jemand zu anderer Er
kenntniß und Ermahnung redet; wie t Kor.

XIV.3 ægοοννα ſoviel als dacere, dies
iſt, andern einen heilſamen Unterricht geben,
ganz zuverlaßig andeutet. Nein, die Manner
redeten nicht bloß zu dem Volke von der Erful
lung der gottlichen Verheißung, daß ſie in kurzer

Zeit wurden Fleiſch zu eſſen bekommen. Es
beſtand die Gabe nicht in einer ugoOureiq, wie
die Schriften der e von Zacharia Luc. J.68

Hleg. grundlich ausgelegt und nutzbar angewen-

det wurden; wo acçonreuen wohl fur nude
dicere zu nehmen iſt. Sie mathten vielmehr
aus unmittelbarer Eingebung und dem außeror
dentlichen Antriebe des Geiſtes, 1 Kor. XIV. 1,

ſolche
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ſolche ganz verborgene Sachen bekannt, die dem

Volke Erſtaunen uber die Wunder der Zukunſt
und ehrfurchtsvolle Anerkenntniß ihrer gottlichen
Beſtatigung beybrachten. Kurz, ſie entdeckten
durch das ago nrßen verborgene Wunder, die
man unter dem Volke aus den Verheißungen
Gottes noch nicht wußte, (uuvengua, i Cor.
XIll.2) obgleich die goOnreia, mit der Kraft
Wunder ſelbſt verrichten zu konnen, nicht verknu

pfet war. Doch, dieſe Gabe war nach dem
Schluſſſe: xo vn bri geæsSevre, nur ein actus
tranſiens. Denn gie fuhren weiter zu weißa-
gen nicht fort, da die Abſicht ihrer Weißagun-.
gen, an dem Tage der ſolennen Einweihung zu

dem Unterrichteramte, ganz erfullet war. Man
muß ſelbige alſo unter die Propheten der andern

Ordnung rechnen, weil der auserordentliche An.
i

trieb ein bald worubergehender war, auch ſolcher

41uvuicht wiederkam, wia es bey der Gabe geſchahe,

wenn nach 1 Kor. XIV. i9 andere eu Mnen,
J

oder in fremder Sprache redeten. S. Erneſti J
Pfingſtpregramm An. 1765.

S. Vil.
GEs iſt nun iefiter nichts ubrig, als daß der

eigentliche Zeitpunkt der Errichtung und der Jn-

veſtitur
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veſtitur des großen Synedriums genau und or
dentlich angezeigt und beſtimmt wird. Wo ſind
aber die Natalen deſſelbigen wahrhaftig zu fin
ven? Jrn der Periode der Regierung des Ko—
nigs Joſaphat, die er nach der Schopfung der

Welt 3344, und im vierten Jahre Ahabs, des
Konigs in Jſrael, mit Ruhme antrat. 1 Kon.
XXII.. at. 42. Joſaphat, ſagt der gelehrte
Herr Niemeyer in ſeiner vortrefflichen Charak—
teriſtik der Bibel P. V. p. 6a, errichtete zu Je
ruſalem ein hochſtes Tribunal, deſſen Mitglieder
theils aus Prieſtern und Leviten, die den gelehr
ten Theil der Mation ausmachten, und zu deren
Beſtimmung das Studium des Geſetzbuches ge
horte, theils aus Familienhauptern beſtanden.
Zur Zeit dor Richter kann man nach dern Jnhalte
der heiligen Geſchichte michne denn Merkmale
und Spuren vdn ekleinern Gerichten und Syne

drien auffinden. Jch will aus dem Canticum
der Debora einige Beweiſe nach Richt. V. o-14
heraus ziehen, und ſie erfoderlich entwickeln. Was

zeigt die Phraſe: ſap  α, G. 10 an
ders an, als die damals ublichen Untergerichten

des Landes? Denn Jont, iſt von o, i. e.
nienſura, nach dem alteſten orientaliſchen Be
griff, Hiob XIJ. 9. Jerem. XIII. 25 herzuleiten.
Hiller will zwar in Syntagni. Hermeneut.

p. ao, daß jr fur orm, i. e. veſtes,
ſtragu



ſtragulae ſtehe. Er zieht daher durch einen
exegetiſchen Zwang die Matth. XRXI. gemelde-
ten ueerie hieher, die man ſowohl der Zierde,
als Bequemlichkeit wegen, theils den Eſeln, theils
den Pferden, aufgelegt habe; daher Virgil
lib. VII. Aeneid. gedenke: inſtratos oſtro
alipedes pictisque tapetis. Es iſt philo—
logiſcher Enthuſiasmus. Die Siebzig wiſchen
ihn durch die Ueberſetzung: xo. dnuror emi vgrrn-
gis weg. Kordigen iſt nach morgenlandiſchem
Stil von der Phraſe: arv don, Dan. VII.
10. 26. i. e. gnαο duαοαα, ſchlechterdings
ein Begriff von offentlichen Richtern des Landes.

Die Redensart enthalt alſo eine Einſcharfung
und Jntimation des Amts der Unterrichter, die

darauf im Lande zu ſehen hatten, daß Nieman
den urre vBeeus adrn, (wyn fud doen)
dies iſt, im Maaß und Gewichte Unrecht wider
fuhr. Mich. VI. 10. .und 3 B. Moſ. RIXR. 35.
36. Spruch. Sal. XVI. ix. Weil nun zu der
Zeit kein Synedrium M. war, ſo blieben ſie
doch allemal die oberſten Rechtsbediente twy oir-

Sgæœomnur vgÎνααrαο, aber nur allein unter dem
Direktorlo der furſtlichen Regierung, wie Philo

in Flaccum p. ꝗga, in der Ruckſicht den Aus
druck braucht. Deren Gerichtsbarkeit gieng da
her wohl auf Sachen, Perſonen und Strafen,
wie es bey den uhrn nnr bu do do,

oder
uu
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oder dem Synedrien der az Manner war. Er
kam ihnen auch, einzeln betrachtet, auf die Ver—
ſchiedenheit, Große und den Umfang der Ge
richtsbarkeiten, ſowohl das Recht und die
Macht 7s elexevror, als rur eiggerruv zu. Es
exiſtirten ſchon zu der Zeit in den Gerichtshofen

die ddo dnnoo, i. e. familiae ſeri-
barum. i Chron. ĩl. 55. Man kann es aus
dem uaten Verſe in dem Enunciat: ex Lebu—

lon ſuppl.  dominabuntur, ν,
tractantes Vdd Va zur Genuge ſchließen,
daß hier die yeyegeig rorqu VeÊαναα be-
zeichnet worden ſind. Die warin theils die
tenunrei der Fuürſtenſache (Boceunnxoi) theils
die veeνα, oder voumor und Rechtsgelehre
te in den. Synedtlen fur das Volk: Solche heli

ßen daher V. ra ur, tractantes ſtatuiĩ
ta, ſe. Mofis, weil ſie insgeſammt weiſe unb
erfahrne Rechtsgelehrte waren, die ſich bey dem

Amte ihrer Gerichtsbarkeiten genau nach det
Richtſchnur des Geſetzes Moſis verhielten. So
gebenkt Demoſthenes ady. Timoerat. der
vouuv ol xeuroq ron evyra devysceu, i.
legum, quae ad nouem archontes per-

tinent. Und 1 Timoth. J. 8 findet ſich die
Redensart: voph vopiuue xenedo lege Mo-
ſis legitime vti. Jch uberſetze barum die an

dere Schilderung: Wyd d dodrrr auch

iirn
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in der Beziehung ſo: Jurisconſulti doctio-
res, qui ppna lege Moſis legitime vtun-
tur. Die Debora war  ν dou,
i. e. Iudex liraelis, oder, wie es die Siebzig
ausdrucken: cvrn äugur rov Iegann. K. IV. a.
Clericus irrt in Commentar. philologie.
et diſſert. crit. ad h. l. f. 83 ſehr, wenn er
glaubt, daß ſich deren Richteramt nur auf die
Disceptationen der rechtlichen Handel, nicht aber
auf die Regierung der ganzen Republik, bezogen

habe. Sie ubernahm ja ſolche nach dem Tode
Ehubs vollig; und. reſidirte als Furſtin auf dem
Gebirge Ephraim. V. 5. Die Beſtimmung
aνν Ê, i. e. durn tuenro, laßt derglei-
chen Auslegung gar nicht zu.. Denn 2W
kommt Pſ. ll. 4 vom oberherrſchaftlichen Regi

mente vor, qui regnat, ſo wie Jeſ. XIJ 22
2in eben ſo viel, als qui praeeſt et praeſi-
det bedeutet. Zu Beylegung und Entſcheidung

rechtlicher Vorfalle hatte ſie ihre Dod, ſ.
genunαrei re Aoes. Dieſe waren nun wohl
bie erſten Lichter unter allen Civil-und Magi

MNatsperſonen im Lande, es mochte ein Kolle.

wum von a3, oder nur ein Conſeß von Drey
mannern, nach der Beſchaffenheit der Stadte

Nund Ortſchaften ſeyn. Lucas ſtellt ſie K. XII.
zgs als die atrre;/ auf, welche man nach judi—
ſchem Stil theile donpe, cheils DVDn nann

te.

ÛÊ
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te. Maui muß aber ſelbige von den DyMd wohl
unterſcherden, die das geiſtliche Fach der Reli—
gion, der Propheten und des Geſetzes bearbeite—

ten. So verſteht Matthaus K. II. 4 durch die
vennunnerreie ts Aes die eigentlichen
οοο, ſ. Doctores perplexorum. Sit
gaben als judiſche Theologen Reſponſa bey zwei
felhaften Dingen in den Propheten, und inter
pretirten das Geſetz. Es iſt ſicher, daß die
ygatnareic ein Amt mit den vonodidereuor oig

luc. V. i7 und 21 begleitet haben. Sie fuhren
ihren Namen von Peenn, melches ſowohl die
Wiſſenſchaft des Geſetzes, als die Weisheit und
Erfahrung, es richtig auszulegen, folglich die
großte Starke in der ganzen judiſchen Theolo

gie unter ſich begreift. Joh. VII. 15. Allein,
es hatten die Leute nichts bey den Gerichtshofen

zu ſchaffen, wie irgend nach dem Aelian Var.
Hiſtor. l. ia. c. 34, die legeic der Aegypter di

xosa/ waren, und der aα à ugν αοννναν
darunter das Recht uber alles zu ſprechen beſaß.
Sowohl unter den Richtern, als auch unten
dem Saul, waren weder die eα, noch dia
wuodideorNon berechtiget, ſich als d, ſ.
iudices, unter dem Volke aufzudringen. Doch
zu den Zeiten Sauls kam die Sache des Ge
richts ſehr in Werfall, und es verkauften dit
ngxorret Iudeuur, l. Magiſtratus ciuiles, in

den
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den Provinzen und Stadten das Recht. Daher
entſtand die Folge, daß David eine ganz andere
Verfaſſung traf, die Peſt des Staates auszurot
ten. Es mußten bey allen ſich erhebenden Strei
tigkeiten, ſowohl die Partheyen, als die Richter,

mit ihren yecuανν r dixu ng x rng
sAns nach Jeruſalem reiſen, und es dem Ko-
nige ſelbſt vortragen. Allein, es hatte in der
Folge auch ſeine Schwierigkeiten. Denn es
verhinderte, wie Niemeyer J. c. wohl gedenkt,
die Arheitſamkeit der Jſraeliten, und brachte
Unordnung in die Fumilien Joſaphat beſtellte
daher nicht allein in allen feſten Stadten Juda,
die Untergerichte, ſondern ſetzte dieſen allen ein
Obergerichte aus Leviten, Prieſtern und den Ober

ſten des Volks vor. Es iſt alſo ganz naturlich,
daß man in der Bibel, in der ganzen Zeit von
Moſis Tode an, nie eine Erwahnung des hoch-
ſten Tribunals, bis. auf bie Zeiten des Joſa
phats findet. Denn beh  dben großen Staats
veranderungen, ſchreibt der gelehrte Michaelis

in iſeinem moſaiſchen Recht P. J. p. ago wohl,
da Davpid nach und nach Konig uber 1a Stamme
ward, und da ao Stamme wieder von ſeinem
Enkel, dom Rehabeam, abfielen, und endlich zu
der Zeit der tyranniſchen Regierung einiger Ko.
nige, mußte ſich ein ſolcher hochſter Rath von 70
Mannern merklich gezeiget haben, wenn einer

4 F gewe
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geweſen ware. Durch die Errichtung mußte der
tauf der Rechte, ſowohl im geiſtlichen als welt
lichen Fache, weil er fur jede Jnſtanz einen Pra-
ſidenten beſtatigen ließ, ungemein viel gewinnen.

Denn der Vorſteher fur jenes war Amaria, als
Hoherprieſter, fur dieſes aber Sabadja, als Re
praſentant des Konigs. Das Synedrium M.
nahm alſo zu den Zeiten des Propheten Jehu,
der ſein Amt in den Tagen Baeſa 1 Kon. XVI.
1.7 antrat, aber auch den Joſaphat uberlebte
2 Chron. XIX. 2. K. RR. 34 den erſten An
fang.

9. vnt.Das veranſialtere Enedrium M Hhelßt da27

her 2 Chront  H.cſehriuniphatiſch: Wdur
mnrn, i. e. iudicium: lehouae. Wo legte
aber wohl Joſaphat deſſen Gerichtsſtatte an?
Da er taglich im Geſetze des Herrn nach der Vor

ſchrift Moſis las, 5.B. Moſ. XVII. 1b. iq, ſo
hat er nach dem morgenlandiſchen ebrauche
auch wohl das Synedriuum M. in das vornehmſte

und dazu bequemſte Thor gebracht. 5 B. Moſ.
XXI. i9 ar. Die Griechen entlehnten die Ge
wohnheit in den uralteſten Zeiten von den Hr
braern; wie man aus nachſtehender Stelle des
Homers, der irgend 150 Jahre vor. Erbauung

der
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der Stadt Rom lebte, ſchliefßfen kann. Er
ſagt IA. V. eioro dnuo yegovris iri Zixcunoi rv-
Ansi, i. e. ſedebant populi ſeniores in au-
reis portis. Welches Thor erwahte wohl Jo
ſaphat? Der ſeel. Jacobi nennt in ſeiner Diſ
ſertat. de foro in portis ſJ. 9. das ww Ba—
trabbim. Man muß aber hier das alte Thor,
(novon wu) welches Nehem. III. z1 un
apevr, i.e. s MaOenad, oder das Raths-
thor heißt, nicht vermengen. Durch ſolches
wurde der Heiland zu ſeiner Kreuzigung gefuhe
ret, iEu rur iche, ie eſier der Stadt zu lei
den und zu ſterben. Hebr. XIII. ia. Darinnet
waren die Untergerichte angewieſen, ihre Sitztage

zu halten. Allein, das Thor, welches dem Syne.

drio M. zu Theil wurde, iſt wohl das guldene,
oder Thor der Heerde geweſen. Es lag. gegen
Aufgang, und ſtieß gegen Orient an den Tempel,

weil man durch ſelbiges in der Kurze aut dem
Tempel auf den Oelberg kormnen konnte. Man
erfieht es aut dem Cod. Middoth. c. J. ſ. 3,
daß der Hoheprieſter durch das Morgenthor die
rothe Kuh fuhrte, wenn ſie ſollte geſchlachtet und

auf dem Oelberge derbrannt werden. Darum
fagt auch Philo in libr. ee. Oveovrur, man
hatte die deeue  vgher iko rodeu ſchlachten
muſſen. Hebr. R. 13. So naherte ſich auch
der Heiland, als er ſeinen ſolennen Einzug zu Je

F a ruſalem
S
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ruſalem hielt, uber den Oelberg durch das Thal
Kidron, dieſem Thore, wo das Volk in einer
freudenreichen Nachahmung des Lauberhutten
feſts ausrief: ocerve: /r din Aoſpò, i. e.
dd rw wan, Yſ. CXVIII. a5. Matth. XXI. ꝗ.
Es befand ſich daſſelbige zwiſchen dem Thore des

Thals (dori W) und zwiſchen dem Thore
der Waſſer, (diwrn w) ſo auch gegen Mor
gen war, und vom Jeremia tdornn v ge
nannt wird. K. XIX. a2. Maan trug an be—
nanntem Lauberhuttenfeſte, wie .Johannes K.

VII. 2 ſolches unter dem Begriffe tnc oxmenn-
J Vrers anfuhrt, das aus dem Brunnen Siloa ge

ſchopfte Waſſer, durch dies Thor in Tempel. Der

Heiland ſpielt varauf V. z an, und ſein Aus
ſſppruich? o iatan  r  νÊνn αα

tura  ν iſt ber- allernierkwurdigſte.
Die Benetinungeines roræns, welther ini Orient

gegen Morgen lag, war eine Symbole der Rede
und Lehre; wie Philo de ſomniis f. uao
gedenkt:  Acyer euuοναναα ονααο cr
Pey. Nun iſts gewiß, daß bey deü Hebraern
onu ſowohl den Leib, als auch beſonders die
Seele anzoigt. iSo ſteht Hiob RXll. 18 ja
bffenbar:  y, i. e. to averus ra Ver
sgos. Und iwas bedeuten Spr. Sal. XX. 27

a  Ü, ober wie es die Siebzig durch
roueid xonurs ausdrucken, wohl anders, als

das
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wird gleich vorher die reflektirende Erkenntniß ſo

angezeigt: mn o Du, welche Paulus
1 Kor. II. in. wahrſcheinlichſt durch re Podhn r

clydewas bemerken will. Es redet alſo wohl
der Erloſer von den ordentlichen Gaben des hei
ligen Geiſtes, mit welchen die Seelen derer
uberflußig ſollen begnadiget werden, die ſein Ev
angelium, als eine Troſt und Gluckſeligkeitsleh—

re, mit. Beyfall und Glauben annehmen, oder
ſich ſeiner ganzen  eilsordnung in der lebendigen

Einſicht gehötſuin unterwurfen. oroch, das
Synedrium M iſt ohne Zweifel unter: dem Tho-
re ſo lange, wenigſtens bis auf den Joſias, ſicher
ganz unverandert geblieben, da es ſodann nach
der Zuruckkunft aus der babyloniſchen Gefangen
ſchaft in ran do, oder Konklav des caeſi
lapiclis: kam, welches auf den Tempel eine mit
tagige Gegend wary:wie die Miſelina Hd
di, c. V. ah. qe auch. dahin das ddh
hnn, oder Waſſerkonklav:geſtellet hat. Dar

innen befand ſich ohne Zweifel 1eu
i.e. domus hauriendi, wo die Prieſter die
Waſſer auf die rin degrnu rwr onemon zubereite-
ten, wie Maimonides ad tract. Miſehn.
Sucea c. J. q. t anmerkt. Dann erſolgte erſt
nach der Succa e V. G. 1. f. anq die dnvr

nan  e laetitia effulionis
F 3 aquae.

ve 3
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aquae. Der wohnten nicht allein PN du
Apſtg. VI. 7. &xnes rov legeur, i. e. ſacerdo-
tes minus dõcti, bey, ſondern es waren auch
die Magnaten, die Praſidenten der Synedrien,
und die Rektores der Akademien, unter dem mu
ſikaliſchen Klange der Jnſtumente der Leviten, die
Begleiter. Die klaſſiſchen Soribenten der Ju
den laſſen uns zwar in Ungewißheit, wo zur Zeit
des erſten Tempels der Gerichtsort des großen
Synedrli geweſen ſey. Doch glauben ſie zuver

laßig, daß es mit dem Tempel verbunden wor
den. Andre verſtehen aus Jerem. LXXXV. 4
das d oν, ſ. conclaue principum,
Es ſtieß das Gemach an den Tempel, und zwar
an die Pforte Orients. Allein, es thut das
Vorgeben meiner vorgetragenen; Mevnung kei
nen Eintrag. Joſaphat:rrichtete ſich ſtrenge
nach dem entworfenen Plane Meoſis, der aus
drucklich haben wollte, daß alle Gerichte unter
den Thoren ſeyn, und da ohne Anſehen der Per
ſon und ohne Beſtechung entſchieden werden ſoll

te. S. den Niemeyer l.e. p. 63. Es konnte
aber, zu Anlegung eines ſolchen:hochſten Tribu
nals, der Konig keinen geſchicktern Ort, als das
erwahnte Thor, erwahlen. Dies war dem Tem
pel zur Seite und das nachſte daran, prachtig,

groß und weitlauftig; ſo, daſ man in kein an
deres ſo ein herrliches D  n, aufzurichten

ver
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mochte. Nehem. HI. 1. zi. z2. Num weißagete

Jeremias bis uber den Zedekias hinaus, und
ſetzte ſeine Weißagung in Aegypten fort; Kap.
XLiV. wohin er wider ſeinen Willen vom Js—
mael gefuhret worden. Daher konnte es unter

den Konigen Joſias, Joahas, Jochakim und
Jechonias, in einer ſo langen Zeitfolge wohl ge
ſchehen ſeyn, daß man das Synedrium M. in J
das dowr oo ſ. conclaue principum,
ubergeſetzt habe. Ware es, ſo glaube ich ſicher,

daß es unter dem Joſias vorgegangen ſey. Der

verehrte Gott arfrichtig,  Fun. RRII. 2. und AJu
Ilſuchte den Gottesbienſt zu verbrſſern. Unter ſei
inner Regierung ſand man das Original des Ge

l

f

det hatten, welche wider den Gotzendienſt uber— J

Jſetzbuchs wieder, woraus wohl die Prieſter des
J

Baals und anderer Gotter die Abſchnitte entwen

haupt, und beſonders des Molochs, oder dr
Sounne, redeten. S. Michaelis Anmerkungen
zu Jer. XI. au än ſeiner Ueberfeung. Er ger

J

ſtorte vornehmlich nach a Kon. RXlll.5 ſeq. J

den Baal, der nach dem Heſiodus Theogon. det

V. aunr vermoge des uralteſten heidniſchen Be
griffs, als der neen νrun Zeus æceriöns, i. e.
ſuper omnes lupiter Saturnius, zu vereh J
ren war. Dite AUnterthanen gehorſamten aber

nicht allezeit den. Anordnungen. Daraus er
wachſt die Exprobration des Zephania K. J. 4,

F 4 und
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und daß da ſchon einige Deſtruktion des Baals
geſchehen ſey, zeigt y1 e klarlich an.
Jeremias kam nach dem Zephania, und weißa-

gete in den erſten Zeiten des Joſias woven
man den Lightfoot in ehron. tempor. irʒ
nachſehe. Aus deſſen K. XIX. 5, und aus K.
XXXII. z5, entdeckt ſich zur Genuge, daß Baal
und Moloch einerley Gotzen geweſen ſind, wie
zuweilen beyde Namen verbunden gefunden wer

den, ſo, daß dieſer Abgott uααöònh heißt.
S. Lilienthal gute Sache der gottlichen Offen—
barung P. III. pag. 416. Daß aber auch die
vyan wαννο, i. e. reliquiae, oder nach
den Siebzig To dvouerro eng Bacn, wie Ze—

phania J. c. zwiſchen Jer. K. XII. et XIII. ge-
weißaget, ganzlich durch den Joſian ausgerottet
worden, bezeuget er K. Laca.. Wie. Redensart

v2 vο, ααön Bnrec, erklart Jona-
than ſehr bundig ſo: ah prien, pudefa-
cti ſunt cultores Beli. Denn die Hebraer
ſahen den Baal, bey ihrer Abgotterey, fur einen
ſolchen Kuerior ravraun an, der ſeine Macht und
Oberherrſchaft gegen die Tugendhaften mit Liebe

und Sorgfalt fuhre, wie. Jeſ. LIV. 5, ein
ſolches gelindes Regiment anbeutet, gegen die La
ſterhaften aber darinnen ſeine große Strenge ge

brauche. So kommt Jerem. RRXI. 3a die
Phraſe: da nyr in dem Verſtande

voaor,

29 u
ar
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eα ννο aνrνν. Und Paulus braucht in
einer Anſpielung darauf: uenen. Hebr. VIII. q.
Da nun kein Nachfolger am Abend des judiſchen
Staats dem Joſias in den edlen Handlungen mehr

nachahmte, ſo kann es die gottliche Vorſehung
unter ſeiner Regierung vermittelt haben, daß das
Synedrium M. in das benannte Konklav wohl
darum mag gebracht worden ſeyn, damit ſich nlcht

allein die Glieber von dem Sanhedrin der Pflich
rren; des tinit der Religion genau verbundenen mo

ſaiſchen Nechte, mir ſtaekerin Eindruck bey der
nahern Gegeüwart im Tempel erinnern, ſondern
ſich auch da ernſtlicher befleißigen mochten, Gott

und dem Konige ein gefalliges Gericht zu halten.
Es gab ja, wie ſich aus 2 Kon. XXIII. 5 klar-
lich darlegt, damals noch viele Dod, ober

abgottiſche: Prieſter, die mit dem Dienſte des

wahren: Gottes die Dienſtẽ des Baals und an
derer Geſtirne, er ren vt, ſrnur) auch

zu Jeruſalem verbanden. Sie waren ein alter
Ueberreſt aus Jerobeams Zeiten, wo Hoſeas

K. J. 1zu weißagen anfieng. Joſias ſchloß ſie
von dem Altare des Herrn aus; verſetzte wohl

dahin aus der Urſache das Synedrium Mi daß
ſolche von dem Umgange und der Einſchleichung

ſolcher Gotzendiener entfernt bleiben ſollten.
Vielleicht wurden auch da unter deſſen Aufſicht,

d5 und
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und vorzuglich des Hohenprieſters, die Volunie
des Geſetzbuches in. einem gewiſſen. Dodyhn, ſ.
armario, verwahrt, damit die abgottiſchen Prie
ſter keine Gelegenheit hatten, ſie wiederum zu
verfalſchen. Ganz entſcheidende Grunde kann

man hier nicht aufbringen.

g. IX.
So kann auch die. Reſtitutiqn des Synedrii

M. nach der babyloniſchen Gefangenſchaft nicht

dem Esra zugeſchrieben werden; wie oben J. c.
der im Herrn entſchlafene D. Hormann wollte.
Gie iſt vielmehr ein wichtiges Werk des Nehe
mias geweſen. Den. Esra muß man vielmehr,
wie R. Elias hevita in tdaenri ao
ſchreibt, als den ehetſten cnaegnean irro
Due auf der großen. Schule anſehen. Selbſt
die klaſſiſchen Schriftſteller der Juden begehen
einen wichtigen Fehler darinn, daß ſie in ihren

Schriften das wnn noa, ſ. domum in-
terrogationum et diſquiſitionum, nicht
ſowohl von dem pun wn, i. e. domo
iudicii magni, abgeſondert haben. Aus den
vorausgeſchichten Bemerkungen kann nian es
dann leicht ermeſſen, woher es gekommen ſey,
daß manche gelehrte Manner ohne Grund ge
glaubt haben, das Synedrium M. und die ju

diſche
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diſche Akademie ſey eins. Zu den Zeiten, da
die judiſche Republik noch im Flore ſtand, hieß
der Praſes ſowohl dwo, i. e. Princeps, als

der Rektor der Akademie, ann vro.
Nach der Zeit, da das Scepter von Juda ganz
weg iſt, und. die Nation keine Synedria mehr
hat, wird der Rektor der Akademie bey ſolcher
ordentlich P Doa ahe, pater domus iudicii,
genannt, der ſonſt im Conſeß des großen Ge—
tichts dem Naſi am nachſten war. Der nicht
beobachtete Unterſchied hat ſpgar den Lightfoot

T. II. Op. h. asũ verfurt.hie Worte Matth.
XXIII. a, iν Muανν zöνοααν αο
car, von der legislativiſchen und politjſchen
Macht des Synedrii M. zu erklaren, da es doch
offenbare Sache des akademiſchen Lehrſtuhls der

Gottesgelahrheit war. Man darf ſich daher
nicht wunden, daß der vorerwahnte D. Hof
mann die große Schule unh  das Synedrium M.
mit einander verwechſelte. worinn liegt aber
der Unterſchied?  Darinn, daß Esra nur der
üll war; wie Arthſaſtha Esr. VII. ir
ihm als ru nges t οααο ſ Aoryu
ivroxur huegu, (aruny Vnn dd) ſei
nen Brief uberſchrieb. Der Zuſatz ec gοα
re yurar (Vpri geht eben nicht auf die Sa
che des weltlichen Regiments; ſondern auf die
Angelegenheiten des Geſetzes und der Religion.

Denn
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Denn die Gebote, Befehle und Conſtitutionen
won jenem hießen bey den Hebtaern
nueneveueure; von dieſer aber don, —22—
e. Hebr. IR. 1.  Was fur gelehrte Sachen
trieb aber Esra auf  der erwehnten Großen Schu

le? Er unterhielt ſich nebſt den Propheten
Haggai, Zacharias und Malachias, mit ge
nauer Durchſicht und Vergleichung der nach der
babyloniſchen Gefangenſchaft noch vorhandenen

Exemplarien  von den Buchern der heiligen
Schrift. Nehemias vertrat dabeh, als W,
C Princeps, die Stelle des Praſidenten. Esra

aber blieb bey der Durchſicht und dem Examen
der bibliſchen Urſchriften, novn amn, i. e.
Doctor gubernans, magnae ſynagogae

ſupremus modorator. Die apigefuhrten
Mropheten weißagerttil nach dor babhloniſchen Ge-
fangenſchaft; Malachias zuletzt, da der Tempel

wiederum ſtand, K. J.7, und Nehemias ſchon
alt war. Mal. II. in. Nehem. XIIl. aq. Da—
her iſt unter den Juden der Jrrthum entſtanden,
daß ſie den ſelbſt fur den Esra ausgegeben haben,

wie Elias Levita d. c. ſolches klarlich bezeugt:

ao ν νν nor, i. e. aſcendit Ezra,
qui eſt Malachias. Welch eine Fabel Esra
ließ die Avtographa, ober Urſchriften der heili-
gen Bucher im Lande zuſammen holen, und in
Gemeinſchaft der wurdigen Manner, die alle die

Gabe

J*
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Gabe der gottlichen Eingebung hatten, wurden
alle Exemplarien genau revidirt, und nach ihrer
Aechtheit ſcharf mit einander verglichen. Es
gieng auch auf dieſer großen Schule die Sorg—
falt aller vortrefflichen Mitglieder dahin, daß ſie

der Kirche viele Apographa, oder Abſchriften in

ihrer Vollkommenheit lieferten. Und dies hatte
die geſeegnete Folge, daß man nachher in allen

Synagogen einen richtigen Kodex zu den gottes-
dienſtlichen Lectionen beſaß. Denn durch den
Dienſt des Esra geſchah es eben, daß die Sya
nagogen erre ν Apftge XV.. ar angelegt
wurden.“ Was konnte Esra; als ein ſo großet
Schriftgelehrter, mit Beyhulfe der Prieſter und
Leviten nicht ausrichten! Sie entzundeten in
den Gemuthern des ganzen Volks einen brennen.

den Eifer fur die heiligen Bucher, und es ent.
halt keinen Widerſpruch, wenn man glaubt, daß
ſie richtige Abſchriften derſelben ſelbſt beſorgt ha
ben. Darum fand man nicht allein  in allen Ca
nanaiſchen Stadten, ſondern auch in allen andern
außer dem Lande, wo die Juden Synagogen hat.

ten, akkurate Codices. Die Synagoga M.
kann alſo. mit den Schulen der Propheten in kei

ne Vergleichung geſtellt werden. Sie ſind als
akabemiſche Gymnafien anzuſehen. Nach der
Wiederkunft der Juden aus Babel aber hat man
ſie nie wieder aufgerichtet, weil nach Malachia

Tode
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Tode, wie die Juden ſelbſt in dh dyd ſ.
33. weſtehen, alle Weißagungen aufgehort ha-
ben. S. Kahls Diſſert. de Prophetarum
Scholiſss.

Xx.

Nun komme ich auf den Nehemias. Er
wurde bald nach dem Zorobabel wieder Jurſt
und Landpfleger in Judaa. Reh. V. aa. Da
beruft er ſich ſelbſt auf ſeine vom Konige beſche
hene Vollmacht und Konfirmation. Jch will
es nur nach den Alexandrinern, aus der ange—
zeigten Schriftſtelle, erklaren. Da lautet die
Verſion, was zu meinem Hauptzwecke dient, ſo:

—ddaivαο i  dudt:: ehemias wur nach: dem
Zorobabel, welcher auf Chaldaiſch Au2,
Sesbazar genannt wurde, Ebr. J. g. K. Ui.
Mundſchenke des Konigs in Perſien. Bey. den
Griechen heißt der oxienoÎο, bey den latei-
nern aber Archipincerna. Seine Pflicht
bezog ſich darauf, den Wein des  Konigs erſt zu
koſten, ob was Schudliches darinne war. S.
den Bulinger de Conuiuiis J. IV. c. zet 6.
Die Siebzig uberſetzen daher 1B. Moſ. RL. 1.
purn durch eigxinοαοο, und man darf den
Joh. lI. 8 angezeigten egyerrgnAnor damit nicht

ver
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vergleichen. Der war der Prafekt des appara-
tus conuiuii nuptialis. S. den Roſenmul—
ler in Schol. ad h. J.“ Nehemias ſieht mit
dem Ausdrucke, wenn ichs nach den Alexandri—

nern erklare: ar nuα  αννο o
ẽne eic acçxourre civrur, auf den Vorgang und

die Geſchichte Nehem. II. t ſeg. Acxsu iſt
ngch dem orientaliſchen Begriff die Bezeichnung
eines Furſten, der als der oberſte Repraſentant
ſeines Herrns die einige tutelam ſeines Volks
und der Eintichtung deſſen Staats und Gorech E
tigkeitsregierung uberkommen hat. Da erklart

JZonaras Ann. T. J. p. jos den Jurſten des

a ag!hroc. Sie wurden allezeit von ihrem Für
ĩVolks der Juden zu Antiochien ſo: rov Isdenu

ſten mit der eri ααν ο, i. e. cum po- ĩ

teſtate in omnibus rebus ciuilibus bevoll
machtiget; wie Joſeph anitiq. lud. J. XVII.
c. J. p. gögꝗ ſich ausdruckt:  Ein ſolcher nr
x αα rur e ννααα Joh. XIX.
10. war Nehemias, und zugleich auf die Reſti
tution des Synedrii M. von dem Arabismus
derid, Sedoyrns, ſ. iuſſor, oder ſtatt des Ko
nigt, Gucineuc und Bacauwr, ob er gleich Ko-
nig nicht ſelbſt war; wle der Ausdruck in dem
Verhaltniſſe beym Joſephus A. J. XIV. c. 19.
p, 7oo und ſonſt aufzuſuchen iſt. Nun zeigt es

V. 14 l. e. die Beſtimmung: eienαrσ
klar,
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klar, daß er die Macht vom. Konige erhalten,
wie Hebr. VII. 5 die Redensart vorkommt: er—
ronny xeou, ius habent, wie wir Marc. X. 3.

irirenur Mornc leſen. So ſetzte alſo nicht
Esra, ſondern Nehemias, nach der verliehenen

Macht, die Doir—ν n, i. e. Pro-
ceres Iudae et Seniores, ein, und er ver—
neuerte ſo das Synedrium M. ganz. Die Mac

cabaer hatten die geſetzgebende Gewalt, da Ne
hemias  dem Obergerichte das Regiment vollig in

die Hande gab, als er wieder nach Perſien zuruck

reiſete. Nun iſt es allerdings denkwurdig, daß

wir ſchon Esr. R. g das Dprn dowrn dur,
C concilium Principum ac Seniorum
avÊ, i. e. in Iuda angemerkt finden, wie
ſie im M. T. Lue. RXIV. ao. Apſig. IV. 16
ol ag na hοααοννν genuunt. werben.
Daraus fließt denn von ſelbſt der Beweis daß.

vor der Einrichtung des Nehemias, der bey den

alten judiſchen und chriſtlichen Schriftſtellern ein

Nachkomme Davids heißt, bereits das Syne-

drium M. exiſtirt habe. Aber die  und
Furſten des Volks wohnten nach den Zeiten des
Joſaphats hin und her im Lande zerſtreuet, und

es konnten bey der Lage keine obrigkeitlichen Aus
ſpruche in wichtigen Sachen von Rechtswegen

geſchehen. Aus der Urſache berufte Nehemias,
nachdem die Stadt aufgebauet wat, die Oberſten

und

 r ç  ç r  —————r rqrr r r  4 q ô  fffrrrrro
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und Aelteſten des Volks nach Jeruſalem, ſetzte
das Synedrium M. auf feſten Fuß, Nehem.
VII.5, und war deſſen erſter Praſident und Di
rektor. Und nach dem allgemeinen Landtags—
ſchluſſe ſollten die Oberſten des Volks zu Jeruſa

lem wohnen, damit ſie in wichtigen Dingen
gleich bey der Hand waren. Was die Stelle
der Seſſionen im Tempel angeht, wohin man es
verlegte, davon macht Maimonides in Bes
Habbechira c. V. ſ. in einen beſondern Vor
trag. So auch C. VII. g. b.

v? 4
æ—

J g. XlI.
Deoch, ich komme wieder zu dem von Joſa

phat errichteten hochſten Rathe zu Jeruſalem.
Es iſt ganz gewiß, daß die angeregte 2 Chron.
XIX. 8 befindliche Benennung des erſten Tribu
nals: nrr vng, i. e. iudicium Dei,
von einem weitlauftigen Umfange ſeh. Jch
will eins und das andere zur Aufklarung bey—
bringen. Es ſollte nach der Anlage und Abſicht
des Konigs ein Confilium Imperatoris ae
Summi Principis ſeyn. Es iſt mir nicht un
bekannt, daß man vor alten. Zeiten ein Konſi

ſtorium alſs beſchrieb, wo die Rathe nicht ſa
ßen, ſondern beyſammen ſtanden, und in Gegen
wart des Jmperators uber Sachen deliberirten

G und
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und dekretirten, wie aus dem Coldice luſti-
nianeo Leg. Ill. de officio diuerſorum
erhellet. Und woher der Grund des Wortes
und der Denomination eines Konſiſtoriums kom

me und entſtanden ſey, davon handelt Karl du
Fresne in gloſſar. mediae et infimae lati-
nitatis p. ii82. Allein, ich nehme meine obi
ge Deſcription in einem ausgebreiteten Verſtan.
de, wo es gleichſam ein geheimdes Kabinet des
Konigs anzeigt, da nicht allein alle geiſtliche Sa
chen, ſondern auch die großern Civil- Kriminal

Kriegs- und politiſchen Angelegenheiten zum
hochſten Entſcheide vorgetragen wurden. Auf

dieſe weiſe Einrichtung kam Joſaphat zuerſt, weil

er wohl einſah, daß es das bequemſte Mittel
ſey, der Religion aufzuhelfen, und im Staate
zu Abkurzung der Proceſſe und zum ungehinder
ten Laufe der Gerechtigkeit das rechte Gewicht zu

geben. Die Aaſt iſt zu ſchwer, als daß ſie al—
lein der Regent tragen ſollte. Denn auch nur,
ſagt Herr Niemeyer J c. ſchon, die zu nermu—
thenden Appellationen anzunehmen, oder uber
noch wichtigere Streitſachen, die Tod und Leben
betreffen, zu entſcheiden, iſt immer noch fur die
Perſon eines Einzigen zu viel. Dies hatte ſchon

Moſes gefuhlt. Daher errichtete Joſaphat auf
Kirche und weltliches Regiment ſo ein Tribunal,
und ſetzte den Amarja zum Praſidenten auf jene

ein,

4 1
v  ô
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ein, auf dieſes aber den Sabadja. Pattrik leh—
ret uns, daß viele Kritiker zu dem Gerichte nur
diejenigen Falle rechneten, welche die heiligen
Sachen, die Geſetze und den Gottesdienſt betra—
fen; andere es aber bis auf die Geldſachen aus
gedehnt hatten. Junius und Tremellius
exegeſiren ſchon ſo, nur mit dem Unterſchiede,

daß ſie 295 V. 8, und an 1 V. un auf
die Rechte und Geſchaffte dieſes Gerichtshofs
ganz zuverlaßig ziehen wollen. Es bedurfen
alte die Erklarungen einer wahren Verbeſſerung
und nahern Beſtimmung. Niemand wird leug-
nen, daß zu der Zeit, da die judiſche Kirche noch
ſo lange vro vouor ſeyn ſollte, Gal. V. 18, auch

doothwendig die rechte Handhabung des Caremo

nialgeſetzes und der judiſchen Theologie (Jeen-
areos a2 Kor. IlI. 6) vorzuglich zu dem VDWH

mro, ober eit xgen Kugis, gehort habe. j
Denn das Geſetz, vouor ror erronor, Epheſ.
Il. i5, i. e. hvna re tato, ſ. primaeua re-
ligionis moſaicae integritas, mußte dem
Volke vom Anfange an zum Aufſeher und Fuh

rer dienen, welcher ihre beſtandige Hoffnung auf
den Meſſias erhielt. Jn ſo ſerne nennt es Pau-
lus Gal. Ill. a4 ederyο. Die Padagogen

fuhrten nach dem Aelian Var. Hiſtor. J. lll.
ar, die Knaben zur Schule und zum Gymnaſien.
Sie waren ſehr gebieteriſch, indem ſie bey dem

G 2 gering
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geringſten Fehltritte ſich großer Strenge bedien

ten. So mußte auch das Geſetz nach dem
Sinne und nach der Kraft und Vorſchrift ſeiner
gottlichen Verordnung aufs genaueſte beobachtet

werden, wenn es nicht lauter Strafen ankundi
gen ſollte; wie Paulus nach dem ſyriſchen Sprach

gebrauche von Do, 2 Kor. IIIJ. 6, die Re
densart braucht: to Veαο aον. Dar-
um war es eine große Weisheit Gottes, daß ſie
den Hohenprieſter im hochſten Rathe zu Jeruſa

lem, als erſten Richter in Religions- und kirch
lichen Sachen, ſammt andern Prieſtern und ka—
noniſchen Rechtsgelehrten, beſtellen laſſen. Die
Siebzig uberſetzen demnach ach v. i1. c. o legeus

—ddhDer Zuſatz aynurroe giebt uns den rechten Aus
ſchlag, baß et in den ·angezelgten Fallen wirkli.
cher Praſes in dem anſehnlichſten Kollegio geweſen

ſey. Die Griechen brauchten das Wort iye-
ovven von dem Vorzuge und der Gewalt ei
ner Perſon, die in Regierungsſachen das Ober.

direktorium hatte. Luc. II. 2. 1 Petr. Il. 14.
Friedrich Weſthovius kommentirt in diatr.

in hiſtor. paſſion. p. zo9 uber die Bedeutung
des Wortes ayendy ſehr gelehrt. Aelian ſagt
Var. hiſtor. J. XII. c. i7. pom. 743 von dem
Demetrius: roesran idvcr yepovevcor, und
es kommt anberweit von den Praſidenten der

Pro
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Provinzen vor. S. Spanheims lib. de prae-
ſtantia et vſu numiſm. ꝑ. 596 ſeq. Sonſt
hießen auch die Praſidenten enurονο, wovon

Gutherius de Offic. Dom. Ausg. l. lIl.
c. 30. 34 nachgeſchlagen werden kann. Es fin
det ſich daher die Redensart beym Dionyſ.
Halicarnaß. antiq. Rom. J. IV. Arręoneveo
rug noden. Denm ohnerachtet aber konnte da
durch der Hoheprieſter noch nicht Direktor des
großen Synedriums werden, weil der Naſi, als
der Repraſentant des Konigs, vorgieng und auf
der weltlichen Bank vas Oberhaupt blieb. Es
iſt zwar wahr, daß in Codic. Talmudic. Ho-
rajoth, wie ihn Coccejus in not. ad tract.
Talmud. Sanhedrin c. IV. p. ab. T. VII.
Oper. anzieht, ſo geſchildert wird: owon
ryn Naſi ſeu Princeps eſt. Aber
ouf welche Gegenſtande wird ihm die hochſte Ge

walt beygelegt? Nur auf die Erklarung des
Geſetzes, der Gebrauche und der ganzen Religien;
ſo darinne offenbar durch 77 ganz deutlich be.
merkt wird. Darauf war er nun freylich nach
dem Maimonides in More Nebochim
P. lil. c. ös. p. 4a97. yp  dα, i. e.
princeps in omni loco, nicht allein zu Je
ruſalem, ſondern auch in allen andern Provin;.
zen des heiligen Landes. Es kann zwar Nie-
mand nach der Geſchichte in Abrede ſeyn, daß

G 3 die
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die Hohenprieſter unter der perſiſchen Oberherr
ſchaft, da das Volk keinen Konig und Jurſten
hatte, ſich auch uber das geiſtliche Forum, faſt
bis zu des Alexandri M. Zeiten, die hochſte Ge
walt im Civilgerichte herausnahm. Allein,
das Regiment der- Maccabaer entzog ihnen dieſe

Gewalt, und ſie behielten im Obergerichte bloß

das Praſidium in geiſtlichen Sachen. Den er
ſten Vorſitz hatte der Hoheprieſter nie, und Abar
banel ſchreibt in Compend. ad Dan. f. as. a.
vom andern Tempel: lemper Hieroſolymis

 PI ν dÊνο frnodn, in Syne-
drio princeps fuit e familia Dauid. Und
wie konnte er Naſi geweſen ſeyn, da bloß der
Naſi mit den pyn ò obder Senioribus
Synedrii M. venſelben eben ſowohl einſetzte, als
wir ſie die Synedrien  in Stabten iünh Provinzen

beſtellter? S. den Codie. lom. c. J. J. 55
Was mußte er denn aber als der )an gwann,
i. e. maximus Sacrorum Praeſul, richten?
Alle diejenigen Berichte waren ihm, mit Zuzia
hung der Aelteſten ſeines Prieſterthums, allein
zur Eutſcheidung uberlaſſen, welche ſowohl in,

als außer Jeruſalem, von veranderten Gebrau
chen in Synagogen, von Verletkung des Geſe
tes durch entſtandene neue Meynungen, wohl

haufig einlaufen mochten. Sehr merkwurdig
iſt es, daß die Abgeordneten des Synedrii M.

wenn
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wenn ſie nach dem Codic. loma c. J. ſ.5, den
Hohenprieſter inſtallirten, daß ſie ihn bey dem
Adonai Elohe liſrael, deſſen Name in ih—
rem Tempel wohnte, feyherlich beſchworten, daß
er als Geſandter des hochſten Kollegii in den

Gebrauchen des Geſetzes durchaus nichts andern

wolle. Und in der akkuraten Erkenntniß und
Erklarung des Caremonialgeſetzes, ev Vheα
ou, 2 Kor. III. 7, lag der ganze Kern der judi
ſchen Theologie, welche ſie im hohen Tone oo-
Gler nannten. Joſephus ſchreibt davon Ant.
lud. XX. I. a. oiei o huναο ro
re vouiu vαον é, folos ſapientet
habere volunt eos, qui legum ſeientiam
conſecuti ſunt. Nun waren zwar im ganzen
tande ol gααν, welche en rnę Muotus
xadedee ſaßen, Matth. XXlIII. 2, oder die Leh
re vortrugen; ſo in den Buchern des A. T. ent
hallten war. Allein, man hatte auch in den
Stadten einen eνν ονν welcher, als
tehrer der Kinder; rine vollſtandige Wiſſenſchaff
aller der Grundſate beſaß, die zur judiſchen Re
ligien gehorten, Rom. Il. 2o, und die Jugend
xee coguer, K. IV. 1 in den Gebrauchen des
moſaiſchen Geſehees unterwies. Die Pracepto
ren von der Gattung ſtellten die Uebungen in den

dbathe thalmidini, oder Lehrhauſern, an; wenn
es Sabbath war. Meinem Erachten nach ver—

G4 richtete



richtete es ein geübter Studioſe, (1. e. NDiouj.
von welchem man offentlich ruhmte: wyr poÊ
derve, ſuxit guſtum legis. Doch es ge
ſchahe auch die Unterweiſung die Woche hin—
durch, wo die Lehrhauſer, zum Unterſchiede von

jenen, Bathe medraſchim hießen, und da
thaten es wohl ſolche Studioſen, die nur die Uni
verſitat verlaſſen hatten; wie man aus dem Trak
tat Erubin f. 28. 2 muthmaßlich ſchließen kann.

Doch in den Synagogen: und Bethauſern war
auch ſowohl eine ſtrenge Beobachtung der Ge

brauche, als ſorgfaltiges Leſen des Geſetzes und
der Propheten. nothig, welches a Kor. IIlI. 1a

i aua νν rnę vααα dicαönαn zu erkennen
giebt. Jn allen den Stucken hurfte kein Fehler
vorgehen, es mochte in den Lehrhauſern der Ju
gend den crdeurn, und in hen Eenagogen ent

weder den Prieſter, den roſch kakeneſeth,
und Archiſynagogen, Marc. V. 22, oder Chaſan
und Aufmerker der Gemeinde betreffen. Be
ſonders aber war eine Privatlehre, die dem mo
ſaiſchen Geſetze eine neue Conſtitution gab,
(ne n)  unter andern ſehr auffallend; wenn
ſich der Urheber bewarb, als einoffentlicher Leh
rer des Volks, mit Anſehen aufzutreten; daher

auch Jacobus K. III. 1 ſagt: un ranei di-
dacuanos vyuede, ne quiuis ambiat munus
Doctoris. Denn ein ſolcher au vn awo,

i. e.
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i. e. Doctor nouae explicationis legis,
vermehrte die Streitigkeiten ubers Geſetz und
die Religion, und ſuchte ſich mit einem Glanze
zuforderſt bey den Jdioten einzuſchleichen. Wer
erſtattete aber denn dem Hohenprieſter uber die

Jrrungen Bericht ins Synedrium? Wie ich
mir vorſtelle, der Vy an, oder der geiſtliche
Jnſpektor, der in den wichtigen Stadten ein
Zeuge uber Lehre „Gebrauche, Gebet und Got-

tesdienſt war. Se den Maimonides in tract.
Berach. c. V. h.t.. Sobaid ſich etwas der
Religion und Aem Meſete nachtheiliges. hervor
that, fo begaben ſich die Aelteſten zu ihm, und
vielleicht wurde der Bericht an den Hohenprieſter

und das ganze geiſtliche Kollegium, vor ihren
Augen entworfen. So ferne alſo die Caremo
nialgebrauche, Opfer und der Gottesdienſt, ver—
moga der gittlichen Offenbarung und Anord4
mung daruber, ganz Sache deß. Harrn. war,
(tnro  h Lic W. an) ſo fonnte auch der
gerichtliche Beſcheid über deren Verletzung nie

manden, als dem Hohenprieſter, aufgetragen wer

den, der mit ſeinen oyd, Zach, III. 8. ſ. cvvte-
vou, Phil. Il. 25, im Synedrio das Gerichte des
Herrn ausmachte. Amarja war nun darinn zu
den Zeiten ein NHN, ſ. per eruditionem
habil gemordener Mann.

o 6gxxut.
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Doch, die weltlichen Richter im großen
Spnedrium wurden eben ſowohl, als das geiſt-
liche Oberhaupt und ſeine Kollegen, ſehr feyer

lich dnrw odweo, ad iudicium Dei be
ſtellt, und durch Av9h ſind die kleinern Syne
bria außer Jeruſalem bedeutet, nicht aber das

Gericht des Herrn- und Rechtshandel ver
ſchieden, wie Dietelmaier ad. g will. Der
Zuſammenhang der Verſe kann davon einen gel

tenden Ausſchlag geben. Er ſetzte Richter in

alle feſte Stadte Juda, Vyyh V. 5. i. e.
Apſtg. XV. 21. eure: nohu, oppidatim. Jo
ſaphat machte alſo zuerſt tuchtige Munner zu
Richtern in det leinen Grrichtshofen und zwar
wie es die fehertlchẽ Meblnätiorri und Conſtitu
tion zu diefem dffentlichen  Amte, nach 4B. Moſ.

XXVII. 18. 23. 5 B. Moſ. RXIV. 9, ver
moge der gottlichen Anorbnung er  αανο
xer  erfoderte. Die Siebzig drucken: Uwyn
mit nerecneav aus, und Painns! braucht den He

braismen von p t Kor. VI. 4. rst x
Hiere, machet dieſe lieberzu Richtern. So
kommt auch der Begriff .von  der ſeyerli
chen Ordinätion und Cöonſtitutien zu einem
oöffentlichen Amte, i Timothz. V, 22 bey Xeigo

et vor, weil ſolcher Gebrauch bis auf
die
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die Zeiten des N. T. fortdauerte. Man kann
auch Apſtg. VI. 1 daraus erlautern. Von die

ſen  wα, oder aαναααα Iagαnn,
welche ſich ſchon in den Stadten als dd,
i. e. iudices appone r, ſ. proba-

bey den ihnen anvertrauten Untergerichten bewie—

ſen hatten, ſonderte der Konig die weiſeſten und
erfahrenſten aus, und formirte aus ſelbigen das J

neue Obergerichte zu Jeruſalem. Daher mag
i

es auch wohl entſtanden ſeyn, daß?in der Zu
kunſt allemaktaus dan zwey untern Synedrien in

J

gJeruſalem, das fahlende Mitglied im großen
l

Rathe erſetzet ward. Maimonides, der ein
vollkommener Doktor des kanoniſchen Rechts der

Juden war, wie alle ſeine Mohn, oder Con
ſtitutionen des Rechts in dem Werke lac cha-
fakah erweiſen, ſteckt uns auch darinn das rech

te Acht auf. Er ſagt nemlich tract. Sanhedr.
c. IV. g. a, daß  das Synedrium  Ve keinen durch
die Auflegung der Hande in die Untergerichte
aufgenommen habe, der nicht ein  don,
ine. Sapiens excellentiſſimus, geweſen wa

re. Kiin nrn wrn, i. e. eανανααο
xoi/ idiurns, Apſtg. IV. 13, konnte zu der Wurde

gelangen. Nein, ſondern er mußte, als ein
don vohrn, i: e. coſes reneuos, ſi lurispe-
ritus aliis profectior, 1 Kor. Il. 6. das

ganze
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ganze moſaiſche Recht NVnn  ſelbſt leh
ren konnen. Eine ſolche Gelehrſamkeit, die der

Sache vollig kundig iſt, nennt Heſychjius go-
Oucey cοα rexvunr xa emrisnunr. Darum
rechnet auch Karthaus in ſeiner Comment.
de conſeſſibus Ebraeorum iudicialibus
unter die nothwendigen Eigenſchaften, die man

von einem tuchtigen Subjekt zu einem Mitgliede
des hochſten Raths nothwendig erfoderte, haupt

ſachlich folgende, daß es nemlich von großer
Weisheit (nwon xa, i.e. eruditione per-
fecta et ingenio praeſtanti) ſeyn, und viele
Sprachen wiſſen mußte, um keinen Dolmetſcher
zu brauchen. Solche Manner gehorten eig vgr-
een Krgun. Werder ſie, noch andere, durften die
wichtige Lage her Gerichtabarkeit verkennen.
Gott hatte ja eben ſowohlehas ganze, Corpus
der judiſchen Rechte nicht alleln auf die Krimi
nal ſondern auch auf die Civilſachen, durch eine
beſondere Offenbarung mitgetheilt, als wie er
darinne die feyerlichen Gebrauche des Gottesdien«

ſtes vorgeſchrieben. Wir finden daher auch
V. i0o ſeq. des zu Anfange angeregten Kapi.
tels lauter Ausdrucke, die ſich auf das moſaiſche

Recht beziehen. Jch will ſelbige einmal aus
ſondern, beſtimmen, und aus den Pandekten der
Hebraer mehr erlautern. Jſt es wohl mit eini
ger Wahrſcheinlichkeit anzunehmen, daß man

unter
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unter Geſetzen und Geboten gottliche Anordnun
gen, unter Einſetzungen und Rechten aber
menſchliche Rechte verſtehen konne? Ein ſonſt
geubter Schriftforſcher glaubt es; es iſt ihm

darinne kein Beyfall zu geben. Die Beſtim
mungen beziehen ſich blos auf die Synedrien
ſelbſt, und die darinne befindlich geweſenen geiſt
lichen und weltlichen Banke. Soviel iſt ſicher,
daß n das ganze Geſetzbuch des moſaiſchen

RXechts betreffe, ſo fern deſſen gottliche Anordnun
geir die ſammtlichen Hauſer des Gerichts angien

gen. Dies heißt beym Maimonides 5
Nvon, und beym Paulus Epheſ. II. 15, o vo-

noc rav tvronr, wo ivronoy/ und do ymoro das

moſaiſche Recht mit allen ſeinen Geboten und
Verordnungen begreift. Es ſind alſo die dM

eben die doyucra., welche ſowohl auf die

dwnd und halspeinlichen Gerichte, als die
noo dÊ, oder Strafgerichte fur die untern
Synedrien; beſonbere gottliche Gebote enthielten,

wie die Siebzig  Dan. VI. 9. 10. ND unb
dn durch ro de yuee uberſetzen. Ohne Zwei·
fel ſteht das erſtere Enunciat den Bwynn, ſ.
nouis vebus aec conſtitutionibus entgegen,
welche Tit. III. 9 eexe vozamee dies iſt, ſolche
Controverſien genannt werden, die man wegen

außerlicher Gebrauche erregte, und die Religion
ubers moſaiſche Geſetz mit vielen Oralzuſahen

vere

n  1 Û



veriirgeie·  Duv peecoroiger ee egnnryus, i. e.vyn Zrenx, lag alſo nicht in den moraliſchen
Geboten, die von allgemeiner Verbindlichkeit

waren, ſondern nur allein in dem 7dn und
deſſen VV, oder an dem gottesdienſtlichen Ge
ſetz und den burgerlichen Verordnungen. Denn
ſo lange das Geſetz mit ſeinen Geboten und Ver

anderungen in ſeiner Gultigkeit und Verbind
lichkeit blieb, war es unmoglich, Juden und
Heiden zu einer Geſellſchaft wahrer Verehrer
Gottes zu vereinigen. S. des Herrn Kanzler.
Cramers neue Ueberſetzung und Auslegung des
Briefs ad h. l. Worauf beſtimmte aber das
Geſetz vorzuglich? Nicht bloß auf die Sache
des Richters und deſſen Verhalten, ſondern auch
auf das Kapital- und Civildelikt eben ſowohl,
gls auf die Conbemnation und Juſtification im
Gerichte. Auf den. VDir und drecesnr waren
verſchiedene DPn, i. e. deuuuara, praece-
pta, leges, 48. Moſ. XXX. i7, die wir
5 B. Moſ. J. i6 auffinden. Es wird zuforderſt
eine Gleichheit der Cognition ſowohl auf den ein
gebohrnen Juden, als den in den Stadten woh
nenden Schutzverwandten erfodert. Maimoni.
des macht in tract. alleg. einen genauen Unter
ſchied zwiſchen den eib und Lebensſtrafen, (wel

che die Juden uberhaunt d hießen) und
zwiſchen den Rechtshandeln in Geldſachen, in

der
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der Sentenz uber die Unreinen und in Unterſu.
chung uber die Gelubben. Jn allen den Jal—
len mußten nun einig die Dodwo, i. e. ve
Acero, wie es die Di, oder Geſetze des mo
ſaiſchen Rechts mit ſich brachten, ſchlechterdings
geſprochen werden. Denn dies war der weſent
liche Gang, wie in den hebraiſchen Gerichten datz
vew, ſ. ius dicere, geſchehen ſollet. Was
die Kapitalgerichte des großen Synedriums an

belangte, ſo gieng man nach der Vorſchrift Mo

ſis,5 B. Moſ. XIIL 14, bey Jnquiſitionsſachen
ſehr behutſam zu, Werke, ehe das Urthel ausfielz

rrvn porn, i. e. haee eſi ſententia legis.
Daher ſchreibt ſich der Kanon in Pirke Avot
C. l. Stat. J. eſtote tardi in iudicio; wo
w ſo viel als eireumſpectus anjeigt. Und
wie nothig war der Verzug nicht, wenn einer
daan van, i. E. dauore xo cu ſollte ge
richtet werden? Ezech. XRXVIII. 22. Da
mußte aber der ganze Conſeß. an dem Synedrio
M. bey einer Cognitlon der Kapitalſtrafe zuge
gen ſeyn. Beny den Profanſeribenten wurde ſol
che durch die Redensart: Lnumecde rny  vxny

bemerket, wie Elsner in Obſeru. S. ad loc.
Matth. XVI. as erinnert. Daß aber ein Con
demnationurthel in Anſehung der Halsgerichte
nicht anders, als in Gegenwart des ſammtlichen

dochſten Kollegii geſprochen worden, laßt ſich aus

J
Apſtg.
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Apſtg. VI. 15 hinlanglich ſchließen, wo es vom
Stephano heißt: areroovrres- oÊαν, oi
æo deοαανο e rν curedcgin T. A. Freylich
konnte derſelbe von allen Gliedern ins Auge ge-
faſſet werden, da ſie in der Form eines Amphi
theaters ſaßen; wovon uns ·in den klaſſiſchen
Scribenten ausfuhrliche Nachricht gegeben wird.

g. Xin.
J

Die Urſache, daß ihre Stuhle in einem hal.
ben und runden Kreiſe ſtanden, der dem halben
Monde ahnlich war, entwickelt uns Obadias

de Bartenora in Sanhedr. C. IV. g. 3. Er
ſagt nemlich, daß ſie in einem ganzen und zu
ſammengeſchloſſenen Kreiſe wegen der Nothdurft
der Litigatoren und Zeugen nicht ſitzen konnen/
weil ſelbige vor allen Mitgliedern, ſo ferne nemlich

die Rechtsſache entweder die geiſtliche, oder die
weltliche Bank angieng, hintreten und frey reden

durften. Dies laßt ſich aus Apſtg. VI. 13, unb
Kap. VII. 2 ſeqq. umſtandlich erſehen. Doch
von dem Praſidenten des Synedrii M. mußte
man in einem vorzuglichen Verſtande bey einem

ſolchen Conſeß ſagen: dawon. ſ. Princeps
ſedet. Denn wie wir in der Gemara Hie-
roſolymitana f. t9. ad tit Sanhedrin C. 1.
col. 3 berichtet werden; ſo ſaß er in der Mitte,

und
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und zwar als dah u, ſ. caput maxi-
mum, nach der Wurde und Vortrefflichkeit
vor andern, auf einem etwas erhabenen Stuhle.
So konnte er von allen ſeinen Kollegen geſehen,
und deſſen Stimme von ihnen beſſer vernommen
werden. Der jon dyd 6e, oder Gerichtsva
ter, ſaß zwar zu ſeiner Rechten, allein, es war
ihm̃ vornehmlich Jtra 2, ſ. omne
negotium regis, anvertraut, V. ii, und er
mag ſich wohl damit meiſtens abgegeben haben.
Die ubrigen Mitglieder warrn alle vi xeedmeerot

(tαν) aο gοανν, Zach. Ill. g, und
ſprachen unter  ſenem Deciſivdireetorio das Recht,

wie Cicero J. J. Ep. ad fam. ep. R. ſ. 13
ſchreibt: ego, fedentg Cneio Pompeijo di-
xi.  Wenn nun unter dem Regenten des Syne
driums einem Angeklagten das ponxn, i. e.
annααααν, ſabfoluere, iuſtum pronun-
ciare, nach den meiſten Stimmen zufiel, ſo
trat er zur rechten Hand. Dagegen nußte der,
bey welchem das ucerexgnen, i. er cauſſa co-
gnita damnare, nach allem Rechte ſtatt fand,

zur linken ſtehen. 1 Kor. XI. z2. Gill undh
Whitby, zweh gelehrte engliſche Schriftforſcher,
wollen ſich zwar uberreden, daß Matth. RXXV. 35
eine Anſpielung auf die Gewohnheit der Juden
zu ſeyn ſcheine, da ſie zween Schreiber in dem
Sanhedrin hatten, welche vor den Richtern,

H der



der eine an der rechten, der andre an der linken
Seite ſtanden, und die Urtheile, der eine von
denen, welche frey geſprochen, und der andere
von denen, welche verurctheilt wurden, aufſchrie-
ben. Exr iſt.wahr; man nannte bey dem erſten.
die Regiſtratur das Qun d, oder Buch des
Lebens, und bey dem andern die aufgenommenen—

Verdammungsſpruche, das don ed, oder:
das Buch der Todten. Daher hat es die bey
den Kritiker auf die Vermuthung gebracht, daß.
hier die Anſpielung anſcheinlich ſey, weil es ſich

mit der FolheiV. 34 ſeq. ſehr wohl vereinigen
laſſe. Beſſer thut: man., wenn: man die Anſpis
lung von juſtificirten und condemnirten Perſonen.
anuimmt jt ſo: zur rechten und linken Hand alſo
ſtehen mußten,. daß. ſieudon: dam Maſi fonnten
geſehen werden; Dier Jabrn durſaen: ſich ſelbſt
wider die groben! Verbrecher des gottlichen Geſe

tzes keiner Cognition unterziehen, ſondern waren,
nach den negativiſchen Geboten. ihrer; Rechtsgen

lehrtenn doh x, non eſſe vindictam
ſumendam, ſchlechterdinga gehalten, es dem.
Synedrio zur rechtlichen Unterſuchung zu denun

eiren. Es giebt uns daruber Joſephus Kint,
J. i4. c. i ein vortreffliches Zeugniß: aagα öονν

 oννο να act,. narngor örrce
xcere der etro rον vr r Lunidegm.
Transgreſſus Leges noſtras, quae homi-

nem
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nem, quantumuis ſceleſtum, non ſinunt
tolli, niſi prius morte damnatum a Syn-
edrio. Dies war wohl Befolgung des Gebots,
wenn es von Stephano Appſtelg. VI. 12 heißt:
ue  yaor ei to ouredgior. So beſtimmt der
Heiland Matth. XXlIII. 37 in den zwey Enun

ciaten: n aroxreuso rsc IIgoPnrœs xo Aο
Bonecu -nçαο auν, bloß ſolche Seib, und
tebensſtrafen, welche das Synedrium M. nach
beſchehener Denuneciation ausubte. Es ſucht
Reland in ſeinen antiquit. ſac. veterum
Hebraeorum p. mi. irꝗ. hier ganz vergeblich
die Flagellation, die nur Matth. RX. i7 ſtatt fin
bet, und unten mehr ausgefuhret werden ſoll.
Sie gehorte fur die kleinern Synedria der 23
Manner. Jch ziehe in der erſtern Stelle das
cioxreneq aufsdie Strafe des Schwerds, wo
hurch die. Prppheten zur Zeit des Elias getodtet

wurden. u Kon. RIR. ig, Davon konmf
Matth. XV ro dirrnt Pacdauyn vor, welche durchs
Schwerd geſchahe. Es iſt ganz falſch, wenn
der altere Quiſtorp glaubt, daß die NJn erſt
unter den, Juden in Exeeution geſetzt worden, da
ſie der Macht der Romer unterworfen geweſen.
Nein, ſie  war nach dem Sanhedrin c. VII.
Moſes Kot2i f. ios. c. 3. und nach dem Mai
monides Hilcoth Sanhedr. c. 14 eine uralte
Strafe, welche bis auf die Zeiten des N. T.

H 2 ſort
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fortgieng. Doch muß man ſie aufs N. T. nicht
nach dem Plane des moſaiſchen Geſetzes beurthei
len, weil darinne nach der Erinnerung des Herrn

Ritter Michaelis in ſeinem moſaiſchen Recht
P. V. pag. a2 nicht ein Wort vom Kopfen vor-
kömmt, ſondern daſſelbe  B. Moſ. XXXX. 19

als eine agyptiſche Todesſtrafe genannt: wird.

Allein, die dum ghj, ſ. vindicatio ſan-
zuinis, iſt keine Richtſchnur zur Erklarung auf
Matth. XIV: io. n Deri Goel brauchte außer
ber Freyſtadt, das Blut ſeines Verwandten an
den Morder zu rachen, keines Schwerds ſo noth
wendig. Denn hier war er nur;im: Wiederver
geltungsrechte der dingergigev, ſ. irrterficiens.
Er konnte ſich dazu des orientaliſchen Meſſers be

dienen, welches riäch morgenlandiſchen Stil
rio, venοöαο ficu hναœe ar,i. e. uαανα? Muutth. X. 34: hieß.  Allein
dies betraf auch nicht eine Erecution von iden Le·

bensſtrafen, welche das große Synedtum. ſprach.

NMaimonides nennt in Sanhedr. in Cup. VI
g. m allein das 397 mit welchem vie Jnterem
ition vollzogen worden iſt, und. Obadias de
Bartenora kommenilirt in h. J. eben ſo. Die
Art, wie die Eterlition, nach der erkannten To

desſtrafe, vom Synedrio erſt durch manche vor
hergehende offentliche Careinonien verzogert, und

der Delinquente oft zuruck ins Richthaus gebracht

worden,
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worden, wenn er ſich auf ſeine Unſchuld berief, be

ſchreibt uns Maimonides in Sanhedr. c. 13,
und man kann den R. Moſes Mikkozi in H.
Sanhedr. f. VDP damit .vereinigen.

g. xw.
Die Juden vollſtreckten aber keine Execution

ονν. de poenis aucidii, an einem Fe-
ſte, oder Sabbath, wie man aus Matth. XVI.
g:. ermeſſen kann, ſo auch der gleich gedachte
Moſes Mitkozi;i. Schabbas f.as ſogar von
ver Flagellation behauptet. Rach dem dottli-
chen Geſetze 5. B. Moſ. XVII. 12 war es ihnen

nicht ſchlechterdings verboten, einen offentlichen

und boshaften Emporer wider die Rechte des
Prieſters und des Richters, in den Zwiſchentagen

eines ſolennen Feſtes zu todten. Aber der gro
Ke Rath handelte da: ſchon nach willkuhrlichen
Geſetzen der Tradition, bnſahe nicht bey den
angezogenen Regeln auf die Heiligkeit des Fer
ſtes, ſondern vielmehr auf den Tumult  des Volks,

wie ſie J. c. mehr den Aufſtand der Galilaer, als

dee Burger gu Jeruſalem beſorgten.  So mag
auch wohl Herodes, Matth. XV.s, nach der
Nachricht des Evangeliſtena uc. dtα c
eimon reno  das Schwerd verſtanden haben.

Denn die Hirobias ſchlua ihm wvielleicht die

9H3 Strafe

rÊ



Strafe vor, weil ſie den Johannes als einen of
fentlichen Verfuhrer des Konigs und des Volks
außerſt haßte. Marc. VI. 19. 20. Die Sieb
zig uberſetzen z B. Moſ. XIII. 15 M ausdruck
lich durch 0gegen. Jch ſinde alſo Matth. II.
16, und Matth. XV. 5 einen ſehr großen Un
terſchied im weſentlichen Jnhalte der Enunciate.

Das erſtere: aοααα aνν ra
ecioig curns, ſetzt mehr nach dem Bilde der
Blutracher, das orientaliſche Meſſer voraus,
weil es ein u9, oder bloßes occidere ſeyn
ſollte. Herodes M. nahm hier die Wuth eines
judiſchen Zeloten (NoOp) an, und gab ohnt
Zweifel ſeinem Generalgewaltigen Vollmacht, die
Kinder von zwey Jahren, in und um Bethlehem,
nach dem Gerichte zu tobten. Da kann es denn
ſeyn, daß derſelbe mit dem Maſſer theils den Kin
dern den Leib aufgeſchnitten, theils nach der heu
tigen arabiſchen Gewohnheit, den Dolch durch
den Leib, und vornehmlich durch das Herz, ge-
ſtoßen habe. Denn an ein Kopfen: war hier
nicht zu denken, wenn es auch wahr. ware, daß
er nicht mehr, als irgend zo Knaben, ſo ermordet
habe. Es thut nichts zur Wahrheit der Ge—
ſchichte, daß wir im Joſephus nichts davon
antreffen. Er hatte ein Jntreſſe, es als ein ge
lehrter Phariſaer zu verſchweigen. Und worinne
lagſes denn? Darinne, daß er die Beweiſe

von
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von dem eceouerd, Matth. III. iu, ſorgfaltig
verſchwieg, damit er ſich weder auf Seiten ſei
nes Volks, noch auf. Seiten der Romer, einen
nachtheiligen Verdruß erregte. Sein Volk hoffte
den Meſſias als einen gewaltigern und reichern
Herrn noch, und die Romer wußten es, daß
ihr Glaube ſich dahin bezog, wenn der komie,
ſo wurde er ſie von deren Oberherrſchaft erretten.
Was er Libr. XVIII. antiq. c. 4 von den Wun
dern und Thaten Jeſu anfuhret, that er ſicher
nicht in einer Refiexion auf den wahren Meſſias,
ſondern ſolchen nur· als einen alten Propheten zu
intimiren, welcher außer bem: Elia; vor dem
wahren Chriſtus Gottes vorhergehen ſollte, Luc.
R. 8, wodurch er ſeiner Nation nicht zu nahe
trat, weil es nach Joh. J. am ihr allgemeiner
Glaube war. Doch Herodis Antipa Gemalin,
die Heradias, verlangte wohl von ihm wegen der
beſchuldigten Bluitſchande, durch die Vermitte

lung, ihrer Tochter, die Decollätiön Johannis,
einen doppelten Endzweck zu erlangen.  Sie
ibollte zuforderſt den Konig von der großen Jdee

abbringen, daß ir nach der Tradition:des Volks;
den Johannes nicht fur den Jeremias anſehe, der

auferſtanden, der Nation die Urne des Manna
und die Bundeslade wieder herſtellen. ſolle.

Joh. J.ai. S. Roſenmullern adhh. .L Das
Volk aber ſollie von ſeiner Achtung gegen den

Ha Jo

n

J
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Johannes abſtehen, und ihn in dem Gefangniſſe
der Burg von Machaus nicht zu beſſerer Beleh
rung beſuchen, ſondern ſelbigen vielmehr? nach
ſeiner Enthauptung unter die Minim zahlen.
Wer waren die? Nach dem. Maimonides Leu
te, die das Geſetz und die Propheten verleugne

ten, und welche jeder todten konne, der die phy
ſikaliſche Gewalt habe, ſie zu todten, es geſchehe

mit dem Schwerdte (3) nun heimlich, oder
in einer offentlichen Verſammlung. G. deſſen

Miſchn. Thorah Hilec. Rozach c. 4. Und
ſo gedenkt Philo lib. pee: ducrruv, daß man
einen ſolchen offentlichen Feind der Religion, ohne

Ruckſicht einer Privatnothwendigkeit, todten
ſolle. S. Carpzovs not. ad Schickard. de
lure regio Hebr. pag. 337. 339. Unb in
Miſohkna, Cocdie Sanhedr. c. VII. theſ. 3

heißt es; au, caput eius enſe praeſe-
cabatur, quomodo iuſſu regio fieri ſolet:
Als ſolche D ſuchte man auch Apſtg. V.33
die Apoſtel zu behandeln, und faßte den Ent;
ſchluß, das große Synedrium mit aller Gewalt
anzugehen: cueneu ovra, Der Vorwurf war
eben der, welchen Paulus Apſtg. RXIV. 14
vor dem Feliy ſablehnte, daß ſie aro anv oder,

uvjr Aryneu aigtou, folglich nicht vcrra ror vopor,

gelehrt hatten. Hoder  daou, begriff
bey den Hebraern die Hn rvnd, ſ. re-

nuncia-
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nunciationem fundamentalem, welche vor-
nehmlich in Verleugnung der Wahrheit der ju—
diſchen Religion, und nach dem Vorurtheil der
Nation, in einem Kontraſt von Superſtition be
ſtand. Dies harte Verbrechen konnte jeder Pri—

vatiſraelite mit dem Schwerdte rachen. Sie
bewieſen ſich auch nach dem Begriff von du-
æciorro, i. e. ringebantur animi irati acer-
ba perturbatione, als Deo, die nach dem
Raſchi in Gloſſ. ad c. 9. Sanhedr. als
bra a ſ. viri probi, in der Sa-che Gottes durch Eifer entzundet worden. Aber
hier brachte der Hauptmann, welcher die Wache

des Tempels hatte, die Apoſtel vor das große
Eynedrium, ſo der Hoheprieſter ſammtlich zu—

ſammenrufen laſſen. Es war alſo Vyn opſ,
5B. Moſ. RXII. i5, oder nach dem Philo
qeescusa meca. Dies iſt der ganze gebotent
hohe Nath. Der Hoheprleſter fieng ala ober
ſter Richter in Religionsſachen. ſeitze Rede an,
und machte den Apoſteln nach dem ihnen geſche

henen Verbot: aenAngναα rus didexns
uwr xct rs8. ouανν teru, V. as, Vor
wurfe großer Verbrechen. Durch tnv dderxny
verſteht er ſo viel als eine eigeon. Apſtg. RXXIV.

14. Wenn wir nun den Zuſatz: noc Punechs

enuν ro xiuα rurs, dies iſt nach
der grundlichen Ueberſetung des Herrn D. Ro

H5 ſenmul
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ſenmullers:n. vultis nos onerare erimine
interfecti hoininis iſtius, zur rechten und er
foderlichen: Ausbildung des  Verſtandes, damit
ordentlich verbinden, ſo ergiebt ſich daraus zur

Genuge, daß ihnen der Hoheprieſter drey Haupt
verbrechen imputiren wolle. Die waren die Vio
lation des heiligen Gottes, des Tempels und des

Volks. Dapmit ſuchte er eine Art von Pramo
nition (NNn) zumachen, weil es bey den
Juden ein Geſetz; dak fkeiner von der Nation
vor einem  öffentlichen Gerichte, ohne deren Be

obachtung, zum Tode durfte verdammt werdem

Da aber die Apoſtel fich zu deſſen Beſchamung
ſo vertheidigten, daß ſie den Befehl des San—
hedrin nicht befolgen konnen, weil ſie durch ei
nen Engel K. Wrrag9 zur Predigt'des Evangelii
bevollmachtiget worden, und ioch dazu ein ganz
unumſtoßliches Zeugniß von Jeſu ablegten; ſo
ſannen ſeine Kollegen auf ungerechte  Mittel, ſol
che durch einen geſchwinden unib gewaltfamen

Tod aus dem Wege zu ſchaffen. Sie waren
des Entſchluſſes, einige Eiferer anjzuſtellen, ſel
bige als Gotteslaſterer, Beleidiger des Tempels,
und als offentliche Feinde des Volks, ohne lan

gen Proceß, umzubringen. Von dem Men
ſchen, der enuerre Bn One eit Moonv xcs
rov Otor redete, Apſtg. VI. ir, welrches die klaſ
ſiſchen Scribenten durch Doun p (contu-

melioſa



ete  gtete 123
melioſa verba in Deum) uberhaupt auszu
drucken pflegen, ſagt nun R. Eevi Barzeloni-

ta in Chinuch. praecept. 76. r
dono  js i. e. omni ex parte ir-
rxuunt in eum Zelotae. Sie ubten aber auch
dies Gerichte gegen Verunehrer des Tempels und

ſeiner Rechte aus, und Philo glaubt wee: Aur-
ror, daß es ein rati ſanctitatis officium
ware, Manner nmzubringen, die das Gebot be—
leidigten, welches dem Tempel (Vprn) ge
buhre. Allein, dir Zeloten beſtrebten ſich auch
nicht weniger mit allem Ernſte, das Recht ihres
Gerichts fur die Heiligkeit ihres Volks anzuwen
den, welche geſchutzt und ungekrankt mußte er

halten werden. Philo ſagt von einem Men.
ſchen, welcher derſelben zu nahe trete: æoA
ctov cr dngor xot xonov exOcor dura, i. e. pu-
niendus talis, vt:hoſtis publicus omnium.
Er meynt, man mußte die Leib undrlebensſtra
ſe: des oivdees etronun allen veit ivoeeres egα

de mit Bewegungsgrunden empfehlen, daß fie
ais ν ba »d2, (i. e. Viri recti et
probi) ohne Verzug denſelben hinrichteten.

GSie affektirten meiſtentheils dabey das Recht des

Schwerds, und nach dem Raſchi in Gloſſ.
ad c. ꝗ Sanhedrin, fuhrten ſie es in eben der
Stunde aus, wo ſie das Verbrechen bemerkten.

Doch Gamaliel ſahe die Gefahr ein, wenn die
Apoſtel,



Apoſtel, nach der Meynung des Hohenprieſters
und der ubrigen Rathe, dem Gerichte der Zeloten
uberlaſſen wurden; wodurch nur glaubwurdig ein

allgemeiner Tumult des Volks entſtehen mochte.
Er bekleidete ohne Zweifel die Wurde eines Naſi,
und da er die judiſche Theologie inne hatte, ſo
konnte er mit qutem Effekt die hitzig gefaßten
Anſchlage der Sadducaer mildern. Aber, wer
war denn der Gamaliel? Wahrſcheinlich der
altere, ein Sohn Rabban Simeon, zu deſſen
Zeit der Tempel zerſtort worden. Jn der. Ge
mara Hieroſolymit. und zwar in Talm.
Hieroſ. f. a ad tit. Sanhedr. c. l. c.ʒ ſteht
ausdrucklich, daß: R. Zadok gelehrt habe, da
R. Gamaliel in Jabnen geſeſſen, ſein Vater
und Bruder zur Rechtenn:vie! ubrigen Herren
des Raths ezur. Linken.  Dunn inuch der Zerſto
rung wurde es dahin verlegt. Sehr weislich
ließ er aber bey ſeinem Voitrage die Apoſtel Ab
tritt nehmen; wie womnoe beym Joſephus: in
der Notion vorkommt. V. 34. Warume befahl
er dies? Um zu verhindern, daß ſie nicht in die
Hande der Zeloten fallen konnten. Denn wenn
deren Gerichte, nach dem Raſchi l. c. nicht gleich
erfolgte, ſo blieb es bey dem Synedrio. End
lich wurde auf die Geißelung dekretirt; dlglich

das Wort des Heilandes Matth. R. i7 auch da
erfullt. Aber, war denn die Straſe der Geiße

lung
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lung nicht vielmehr eine Sache der Gerichte der
23 Manner, da ſie ſich vornehmlich auf derglei-

chen Leibesſtrafen bezogen, welche ſich das Syne

drium M. nicht vorbehalten? Man muß einen
Unterſchied zwiſchen der ordentlichen und außer—

vrdentlichen Geißelung machen. Die ordentliche

(d95) geſchahe in dem untern Synedrio,
wenn es burgerliche Streitigkeiten und ſolche
GSachen betraf, welche den Verluſt des  Lebens

nlcht nach fich zogen. Es .verrichtete ſie allezeit
da der woon. jra oder lictor... Der. heißt
tur. Xhl. qs aαννν, Wn, ſo die Alerandri
ner Jeſ. III. in durch mrανο uubetſetzt. Die
Geißelung erfoderte 39.Streiche, alſo wurde ſol
che Geißel 1zmal gebrauchet, und weil fie drey

verſchiedene und einzeln. abgeſonderte Knoten hat

ten ſo bekam der Menſch allemal mit einem
Gihlag dreu Stretiche. Dagegen fand. nur die
außrrvebentliche Geißelung bey. dem  Synebrio
Maorſtutt; wie es hieurbey den  alpoſteln war.
Sie hatte, wie die ordentlichen, keine gewiſſe
Streiche, ſondern es konnten deren, nath Er—
meſſen des hochſten Raths, mehr oder weniger
gegeben werdhen. Wenn die Geißelung vorbey
wur, ſo. gelangten die Gegeißelten wiederum zu

ihrer  vorigen Wurde und Anſehen. S. den Mai
monides de teſtim. c. 13. n. 4a.

g.xv.
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J. Xxv.

Ein Schriftforſcher muß ſowohl die Lage der

judiſchen Religion, als die Beſchaffenheit ihrer
Gerichtsſtuhle, genau kennen, wenn er den hier
einſchlagenden Stellen des N. T. das rechte Licht

aufſtecken will. Jch will mit Matth. X. i6 ſeq.
eine Probe machen. Soviel iſt gewiß, daß durch
Auxsc. alle Arten der Feinde charakteriſirt werden)
wie ſio ſich: ſowohl den Apoſteln undtLehrern, als

der Ausbreitung der zukunfttgen eruAnpec tu
Kvem Ines Xgiss, oder chriſtlichen Religivnggs
ſellſchaft,  Kör. J. 2, außerſt wiberſetzen wurden.
Euſebius Hieronymus ſchrankt. es in ſeinem
Comtnent. in Matthiaeum T. IV. Op. f. n
edit. Io. Martianaei zuiſehr. ein, wenn er es
bloß: auf die Pharlſaer anbn Schriſegelohrten, als
die oberſten Geiſtlichen der Juden, ganz ahhe
Grund gezogen hat. Es iſt wahr, die Metapher
kommt ſonſt im N. T. nicht anders, als von.el
nem falſchen Lehrer der Religion vor. So thie
ßen Matth. VII. 15.die Karaer und Traditiona
rien UevdengoeOnre. Sie muſſen aber wohl
von den Profeſſoren unterſchieden werden, die ei

gentlich em n Muoarus. xoudideas ſaßen. K.
XXIII. a2. Die Dod der erſtern Gattung
erklarten als wiſſenſchaftliche Lehrer ganz Moſen,
oder αα dic nn, vollſtandig; a Kor. III.

14;

J
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14; dahingegen ſich die andern nur mit dem
D P und Trabitionen der. Vater beſchaff.
tigten. Die Phariſaer waren zur Zeit des Hei
landes fehr ſtolz auf ihren Doktorhuth, mit wel-
chem ſie als akademiſche Lehrer prangten, und ein

jeder von den zoberſten Lichtern foderte den. Titel

eines Rabbi  mit vieler Unbeſcheidenheit. Die,
welche noch. nicht zu dem odan, oder der Wura
de der großten Doktorum geſtiegen waren, muß
ten ihre Katheder bey affentlichen Vorleſungen

weit niedrigen, als die veg anr Aiderenernο, ſo
dnn, haben. AiKor. XI. ʒ: Man konnte
zwar auch einen. jeden von den oon wirklich
Rabbi nennen abor nur! in der Jdee unter den
hohern Rabbinen, alß Magiſter, i. e. unso, und
Scaliger glaubt in Elen ch. Trihaereſ. Ser-
rarii c. io, daß ſich dieſe auf die Erde niederge-

legt, wenm jene geſeſſen hatten,. Darauf. wird
 òê

Sprache kundig war, ſetzet allemal, wenn er die.
Sache ejnes Rabbi ausdrucken will, dafur das
Wort Aiderane ον Denn die ddeααν uüber-
redeten ſich, daß ſie nach Ueberreichung des Ger

ſetzbuchs die ſilbernen Schluſſel zu keinem andern
Ende erlangt, als. daß ſie Gewalt hatten, viele
verborgene und noch unentdeckte Geheimniſſe zu
lehren. Von denſelbigen giengen viele aus, die

ſich
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ſich zur Belehrung des Volks offenitlich aufwar.

fen, und daher ο να, dανααο genannt
werden, weil ſie keine eigene Schulen hatten,

ſondern im Lande hin und her zogen. Die wa
ten nun freylich Auno: cĩereryes, Matth. VII. 15,
oder offentliche Feinde der Religion und Tugend,
weil ſie ſelbſt keine in ihren Herzen hatten. Da-
her nahmen ſelbige die Natur raubbegieriger
Wolſe an, umd ſuchten der Welt das unſchatzba.

re Geſchenk der geiſtigen Religistz:des Chriſtus
Gottes mit Gewalt zu nehmen; und dagegen
alllen Menſchen die. Decke Moſis (nonujamei
uber ihren Verſtand (umn em verzdieey) zu wer
fen. 2 Kor. III. i. Ulniter die Rubrik gehorten
auch zu der Apoſtel Zeiten die evdodideecανο,

2 Petr. II. 1. 2 Kot. XI. rz; wrlche, da ſie
Chriſtum gefehen charten wie Grortus wohl ge
denkt, aus hinterliſtiger Abſicht vorgaben; daß!
ſie den Beſehl zu lehren von ihm ſeibſt empfan
gen, Allein, ſie waren nicht minder Avxor Pet-
keic, Apſtg. RR. 7g, wie die vorigen. Denn
ſie affektirten us! Morwand gottlicher Ein-
gebung und Offenbarung großer Geheimniſſe,

eine ihnen: beſonders: gottlich verliehene Wiſ
ſenſchaft utnb Weishelt im Religionsvortra

ge, (i. e. qibe, ſ. Non., t Kor. XII. s,
und machten ſo viele Chriſten vodn der: An
hanglichkeit und Lauterkeit abwendig, womit

ſie
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ſie der Religion Jeſu zugethan waren. 2 Kor.

XI. ʒ.

ſ. XVI.
Aber braucht Jeſus Matth. X. 16, und luc.

X.3 nur allein die Metapher auf die Feinde ſei—

ner Religion? Nein, es iſt Proverbialaus
druck auf alle Arten derſelbigen. Strigel rech
net bereits voroανÚnαννο in omnes libros N.

T. p. 53, die impia imperia, oder ſowohl die
ſammtlichen Synebrien der Juden, als den Wi
derſtand der heibniſchen Obermacht hieher. Jch

uberſetze darum. das Enunciat ſo: ecce, ego
mittum vos, vt ſi quis oues inter lupos
emitteret. Denn anαο ſchließt das fu-
turum ſchlechterdings ein. Der Heiland ent
lehnt die ganze Vorſtellung von dem Sprichwor

te der Judene ahjde hnd qna dyrn,
ouis ouem ſequitur. Seine Apoſtel hatten
in der Folge oiuerley  Schickſale, unh einer muß
te nach dem andern den Gerichten und Verfol
gungen der Juden und Heiden ausgeſetzt ſeyn.

Dahet ſteht anost, wie ny, Mal. III.i,
i. æ. iuαονA, in einem prophetiſchen Tona
darauf. Nun will ich die von Jeſu darinn be
zeichneten Begebenheiten zuforderſt aus Apſtg,.
Xxlll. i ſeq. und K. RRIV. 1 mehr erortern
und auftlaren. Ward denn aber Paulus in

J die
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die Gerichtsſtube des großen Synedriums ge—

bracht, daß er da unter MWſia Aufſicht ferner
ſollte gehoret werden? van Leeuwen glaubt
es in ſeiner Auslegung der Apoſtelgeſchichte acl

h. J. Allein, er irrt ſich. Es war vielmehr
ein enger Ausſchuß, welchen der Hoheprieſter
Ananias, der an Joſeph Camys Sohns ſtatt
zum Hohenprieſter gemacht worden, in ſein Haus
zu Jeruſalem verſammlete. Man hat es nach

den Schilderungen des Maimonidis in Kele
Hammikdaſch. c. V. ſ. 7 in die obere Stadt
zu ſetzen. Es ſind die- in der Stelle befindlichen
Schwierigkeiten insgeſammt“ aufzuloſen, wemn
man nur der Alterthumer kundig iſt, und daraus

richtig folgert. Die Verſammlung veranſtaltete
Ananias auf Verlangen des Kommendanten,
oder Zuueze der Stubt in eg: Ke XRII.
zo. Es ſtän nath ber Angabe des Joſephus
de B. J. l. II. c. 15. h. 6, in buhigen Zeiten nur

ein cokors zu Jeruſalem, der? ſich gemeiniglich
auf tauſennd Solbateni bellef. Was den Stand.
ort des Quartiers beſſelbigen anbetraf, ſo meldet
uns der gelehrte Geſchichtſchreiber l. e. J. 6. c. 6
davon:! xeednẽs veeg etes i aurus (ſe. Anto-

niae) reαα Pouîον“ i ſtabat enim
ſemper in ipſa Antonin oohors Romano-

rum. Er unterſcheidet da nicht wohl. Denn
es lag der meiſte Theil der Garniſon in ider ko.

niglichen
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niglichen Burg Herodis auf dem Berge Zion,

und die eivan war nach dem Philo libr. de le-
gatione ad Caium, p. 1033, die olxiæ der ro
miſchen Procuratoren, ter innrgονα. Doch,
in der Antoniusburg, in welche man aus der
oixic. des Herodis gehen konnte, lag nur ein
unbetrachtlicher Theil, und es befand ſich das
sgœroneder und Lager darinne, wohin eigentlich

Joſephus l. c. das reyu Puuur, ſ. tur-
mam Romanorum, richtig geſetzet hat; ob
wohl das Hauptquartier des RAieg tcν rnsg
oiuan, Marc. XV. 16 unverandert blieb. Nun
ließ der Claudius ſias, wie K. RXXII. 23. 24
zu erſehen iſt, bey den großten Zeichen des Tu—
mults, der in einem offentlichen Mord nach der
ublichen Raſerey drr Zeloten, bald ausbrechen
kannen, den Apoſtel Paulum eic rnv worgeußßonnv

bringen. Man nahm allemal das Kommando,
wenn. to nοο cunöαννννο. unter! dem
Volke rebelliſch ward unn denn geronede,
oder Lager, und ſo war es auch hier. Daher
meynt Joſephus J. c. durch reryu Puptcuuv
mehr die er weegenßonn befindlichen Truppen,
die: Matth. XxXxvil. a cnn gmeiga heißen.
Ganz falſch aber iſt es, daß Lſias nach der un
gebuhrlichen Geißelung Pauli, als eines romi—

ſchen Burgers, denſelben ins judiſche Synedrium
M. von der Antoniusburg durch hie deioaſns,

Ja Apſtg.
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Apſtg. XXIII. 23, aus dem Lager abfuhren laſ-
ſen; als der ganze Rath in der Kammer Gazith
auf deſſen Befehl ſich verſammlet gehabt. So
ſucht es Gill im Engl. Bibelw. ad h. J. glaub.
wurdig zu machen. Es ſind ihm aber aus den
Alterthumern und der Lage der Sache ſelbſt die
trifftigſten Beweiſe von dem Ungrunde ſeiner
Meynung entgegen zu ſtellen. Der Julius Ca—
ſar hatte, nach der Erinnerung des Joſephus,
zuerſt dem Hircano, dem Hohenprieſter der Ju
den, die Vollmacht und Freyheit gegeben, daß,
wenn eine Streitigkeit in den Sachen der judi
ſchen Religion entſtunde, das Gerichte und der
Rechtsausſpruch bey ihnen ſtehen ſollte, und
dies mag auch wohl den ubrigen Hohenprieſtern
eingeraumet worden ſeyn. Darauf grundet ſich
auch die Nachricht Luca: enuνν ro guvr-
deior eivruv. Der uegyos hatte uber den
Tempel weiter keine Oberbefehlshabermacht, als
daß von ihm an den Feſttagen ein inerrovreexne,

Apſtg. R. 1, beordert ward, nach dem Joſeph—
l. c. neq res sous bewaffnete Soldaten zu ver
theilen, der etwa entſtehenden Unordnung zu ſteu

ren. Beny dem Gccſchichtſchreiber werden ſie
irondoi, milites in armis genennt. Es
kann ſeyn, daß hier vorzuglich die cerevuaure,
Apſtg. XXIII. io, oder Trabauten ausgeſtellt
worden ſind, weil ſie nicht leicht, ſondern mit

Lanzen
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lanzen geruſtet waren; daher man ſie auch zui
Ausfuhrung der Lebensſtrafen brauchte. Jn der

heiligen Stadt ſelbſt mochten dagegen die lnre
von mehrern inerονrααο, V. 23, die Dienſte
leiſten; welches auf den Tempel nicht nothig war,
da die ganze Garniſon nahe am Tempel in der
Antoniusburg lag, und bey großem ſich erheben
dem Aufſtande leichte zu Hulfe kommen konnte.
Boy der Begebenheit war kein Feſt, ſondern ſie
geſchah kurz vor Pfingſten, wo der Kommendant
nur den allgemeinett Aufſftand] beruwider Pau
lum zufallig erregt. ward, zu ſſtillen :halte. Du
ſah er nun den  Vorgang als rine ausſchlagende

Sache des Geſetzes und der Religion an, der

vor den engen Ausſchuß des großen Raths,
nemlich vor das Gerichte des Hohenprieſters
und der Schriftgelehrten, gehorte. Man darß
hier iuiααο éAα ulcht iuſſit venire ertla-
ren, wie Xenophon ſagt: uíνν
ue. Nein, ſondern es helßt ſovlel, als inui
tare ad ius dieerndum. Jn der allgemeinen
Jdee kommt es ſchon behm Homer G. vor

Aot/ Oeunein cur vnvon voναα νον.
Auch bey den Hebraern heißen Oidey, inui-
tati, i Sam. IX. 22, xuxAnuetvoi von N7,
aduocauit. Wohin lud er ſie denn ein, oder
ließß den Ausſchuß des Kollegii zuſammenrufen?

Brucker meynt, daß er befehlen, bey ihm zu

J3 ſammen
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ſammenzukommen. Es verdient auch dies kei.
nen Beyfall, und iſt aus vielen Umſtanden zu
widerlegen. Die Wohnung des xnuere konn-
te wohl nicht anders, weil er Kommendant war,
als auf der Veſtung Antonia ſeyn, deren Platz
und Raum inwendig ſowohl ſehr weit, als uber
aus ſchon und prachtig war. Denn die Leute,
die ihr Hauptquartier in. der Reſidenz Herodis
hatten, wo ſich die romiſchen Procurators auf-
hielten, war bloß? die pratoriſche Garde, deren
reLuerexnt unter deſſen Befehlshaberſchaft ſtand.
Man muß alſo die Auskunft dbes Entſcheides

aus dem Briefe des Lyſias an den Procurator
Felix uber den ganzen Vorgang der Sache in
der Folge nehmen, da er Apſtg. XRXII. V. a8
ſich ſo erklart: cirn yoor lich brachte ihn hin
ab) eir re ovunògor ciurun.. Go fmmt G. I.
zo ucnvyeryor in der wahren Bedeutung hinab
gefuhret vor, weil dies Caſareen an der Seeku—

ſte lag, und folglich weit tiefer, als Jeruſalem.
Kann aber der Begriff, K. XXII. zo, bey vorα
Vo Vov ror naunor äsncer e aivras, wohl ſtatt
finden? Ja, nach dem Verhaltniſſe der hieher
gehoörigen Alterthumer, wenn ſie nur ordentlich

entwickelt werden. Der große Rath verſammle
te ſich, wenn es Sachen des Geſetzes und der

Religion betraf, ja nie anders, als entweder in
der ordentlichen Gerichtsſtube des Konklavs

wvian,
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nuri, oder in dem Hauſe des Hohenprieſters
in der Stadt. Auf beyde Orte der Zuſammen
kunft zielt wahl Pilatus, der romiſche Procura
tor und Praſes, wenn er ſelbſt nicht von der
ZBuhne ſeines Richterſtuhls, ſondern haußen auf
dem erhabenen Platze vor dem Pratorio, Joh.
XVIIl. zi, zu den Hohenprieſtern, Aelteſten und
dem ganzen Volke ſagte: Außere eivrov vueis
 pq; re ror. rogor vα ννν urο. Das
nem Kaiſer den. Juden gegebene Vorrecht, in
Sachen der Religion ſelbſt zu richten, und auch
Todesurtheile zu ſprechen, welches Pilatus durch

nneurs deutlich anzeigt, hatte ſtas gebrochen,
wenn er die Gerichtshandlung auf die Veſtung
perlegen wollen, da doch der romiſche Procura

tor ſelbſt die Rechtmaßigkeit des Gerichtsorts
durch Aeeßere ouror ſehr genau beſtimmt. Denn

ſie ſollten, nach der Erklarung, den Heilaud ent-
weder in das Liſat Haggazith: und. Kouklavs
des caeſi. lapicis, n. benienapel bringen, oder
in dem Haufe des Hohenprieſters zu Jeruſalein

das Gerichte uber ihn vollſtrecken. Weil nun
damals, wegen des Oſterfeſtes, kein großes Syne-

drium. mehr konnte gehalten werden, ſo berief
eben Caiphas das Kollegium in ſeinen Pallaſt.
Matth. XXVI. 51. Selbſt der Hoheprieſter
wurde ſein vorzugliches Privilegium verlaugnet
haben, ſo ferne er ſich ben deru Vorfalle des Auf-

Ja ruhrs



ruhrs in die Antoniusburg begeben, da das ver
liehene Recht des Kaiſers auf die Diſceptationen
vom Geſetze undider Religion, dem Buchſtaben
nach beym Joſephus Ant. XIV. i0 ſo lautet:
ecgeanet Noi uieu, yerede neg aurs. Es
kann auch der Beweis aus dem Maimonides
in Kehle Hammikdaſch ec. V. ſ. 7 gefuhrt
werden, wo er ſeines Hauſes zu Jeruſalem ge
denkt, und davon ſagt: DV ſt V, non
mouebat ſe inde. Er betrat, außer dem
Conſeß des Synedrii M., keinen andern Ort,
um einen Entſcheid in Sachen der Religion ju
thun. Und wie wollte denn Wſias in ſeinem
Relationsſchreiben an den Felix nach Caſarien;
wo die Procurators in Judaa ſich gemeiniglich,
außer ihrem Daſeyn zu Jeruſalem auf der koönig

lichen Burg. Herobis/ immer aufzuhalten gemohnt

waren, ſich mit xcrtmyeryor, ich brachte ihn hin
ab, nur haben ausdrucken können, wenn es nicht

in das Haus des Hohenprieſters, zum gerichtlichen

Verhor, geſchehen ware? Das Konklav, wo
ſich der große Conſeß verſammlete, war allemal

nach der babyloniſchen Gefangenſchaft, im mit
taglichen Theil des Tempels; wie man aus der

Miſchna in dn dodo c. V. g. 4. edlit.
Trident. f. 394. c.  erſehen kann. Die Ve
ſtung Antonia, die hinter der Burg Herodis
von der Mittagsſeite lag, ſtand dem Tempel

und
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und ber hochſten Gerichtsverſammlung Gazith

ſehr nahe, da ſie ſich in dem Winkel des Bergs
Morijah gegen Mittag und Mitternacht befand,

und alſo konnte man von daher ſelbſt das Kon
klav ins Auge faſſen, da gegen Mittag und Mor
gen kein Thurm war, welcher die ebene freye Aus
ſicht dahin verhinderte. Denn der Theil des
Tempels von Mittag, wo er ſich in den Winkel

des Orients zog, und da eigentlich der Stand-
punkt des hochſten Gerichts muß geſetzt werden,
entſprach vollktvmmen derſelben. Aus den zurei
chenden Grunden kann das ctnyαννο l. c. von
dem Claudius Mſias weber von ſeinem Hauſe,
noch von dem Konklav des caeſi lapidis, wohl
aber allein von dem Pallaſte des Hohenprieſters,
enuncirt worden ſeyn. Es befand ſich in der
obern Stadt, wovon uns Maimonides in Abo-
das Iom Hakkinpurim c. J. J. 3 ſo viel Ucht

aufſteckt: w  oνxο r, ſe-parabant a domdd:ſfua, ad conclaue eius
in Sanctuario exiſtens. Wie das ein avα
Geewen eis ro lugor, fuc. XVIII. 10. ſ. ei
parnnoe, i. e. Parhedrin war, ſo ward ge—
genwartig Paulus von einer ſtarken Wache, un-
ter Kommando des Oberſten ſelbſt, um das Pra

torium durch den hohen Markt in den Pallaſt
des Hohenprieſters hinabgebracht. Allein, wie
kann damit J. c. dMor ro curidgier curœy verei

Jz niget



niget werbean? Sehr gut. Ganz ohne Zwel
fel machten  oer ro auredeior, wenn nicht die

Verfammlung in der ordentlichen Gerichtsſtube,
ſondern nur daſelbſt in einer angezeigten beſon—
dern Religionsſache, geſchahe, die Archonten, oder

nach dem Joſeph l. VII. den b. L c. 10. die

qurevorres ans vegecues aus. v. Man pflegte
den Naſt und Praſident, in einer ſolchen einzelnen
Unterſuchung auf die Religion und das Geſeß,
nicht dazu zu ziehen. Und,obgleich der  Hohe.
prieſter, nie der RW) ſelbſt, der in burgerlichen

Sachen das Oberhaupt blieb, und wo moglich
aus dem Stamme David ſeyn mußte, ſeyn und

werden konnte, ſo bekleidete er dabey das Anſe
hen und die Gewalt des erſtern A PGNTOZ,

und darum zog:er die eexugen, oder vorherge
henden Hohenprieſter mit. hazuenalche auf das
Geſetz und die Religion in dem Kollegio allemal

Sitz und Stimme behielten. Die dencenguroi
hatten wohl das kanoniſche Recht den Juden mit

ſtudirt, welches man bey allen Oberſten des
Synedriums nicht fand, indem die Schriftge«
lehrten um der Oberſten! willen da  waren. Da
her bediente ſich der Hoheprieſter bloß jener in den

Vorfallen, wo nach dem gottlichen und kirchli.
chen Geſetze ein Rechtsſchluß abzufaſſen war, und

die waren es wohl auch allein, deren Gewalt
und Jurisdiktion ſich ſogar uber den Hohenprie

ſter
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ſter erſtreckte, und ohne weitere Appellation gel.

ten mußte. Weil es alſo nur ein Privatconſeß
war, ſo findet man auch, wie Apſtg. VI. 15,
den Umſtand nicht: or ze οααν  rα ue-
dei. Denn .wenn die Oberſten in dem benann
ten:. Konklav die Seſſion mit hielten, ſo ſaßen ſie
alle nach dem Koder pnod auf Stuhlen, in
der Geſtalt und Form eines Amphitheaters, wie
R. Moſes Mikkozi in 3Vd die Figur um.
ſtandlicher beſchreibt. Daraus muß man dann
die Urſache herleiten, warum Paulus bey dem
Verhore ſelbſt an dem: Pallaſte den. Hohenprieſter

nicht gekannt. Kap. RRlil. 5. Jn der Ge-
mara Hieroſolymitana, im Talmud ſ. 19.
ad tit. Sanhedrin c.J. c. 3, heißt es, daß der

d. ſo in der Mitte geſeſſen habe, daß ſie ihn
alle ſehen und ſeine Stimme vernehmen konnen.
Wenn nun pou, Hoheprieſter und die dengeneuror
der Schriſtgelebrten, ſammt den. xophergegange;
nen Hohenprieſtern zhiberbein niicht, wie der Naſi,
aus dem Stamm Juda geweſen ſind, eine Pri
vatconferenz uber im Tumult und Aufruhr des
Volks zufallig entſtandene Religionsirrung hiel—

ten, ſo fiel die Caremonie und der Pomp weg,
und man ſtand nur um den Beklagten herum,

zumal, ſo ferne ſelbiger durch ein Kommando
heidniſcher Soldaten dahin gebracht worden.
Der Fall exiſtirte hier, folglich war es nicht zu

ver
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verwundern, daß ihn Pauluslan ſeinem Range
und Platze inicht erkannte. Wie hat man aber
die Schwierigkeit zu hebendie ſich wegen des
Hohenprieſters in den Geſchichten hervor thut?
Doddridge fuhret uns auf den Ananiam, der
von dem ſyriſchen Landvogt Duadratus zum Kai

ſer Claudius geſendet worden; vont ſeinem Ver
halten in den Streitigkeiten mit den Juden unb
Samaritanern Rechenſchaft zu geben. Er wird
von dem Jofephus A. XX. h. 2 ausdrucklich
axiceus genannt, und boſaß bey ſeinem Volki
viele Gunſt und Ehrfurcht. Der odbenannta
van Leeuwen vermengt ihn J. e. mit dem jun

gern Ananias, dem Joſephus l. e. XX. 9
rny dierdoxny ens dgxns zugeſchrieben, und als

einen Freund rur Terddaneur geſchildert hat.
Wie wollte der aber verſtanden werden, da er
nach dem Tode des Feſtus erſt zum Hohenprie
fterthume gelangte? Krebs erinnert es in ſei
nen ſchonen obſeruat. in N. T.e F. loſepho
ach h. J. wohl, und es iſt kein Zweifel, daß et
unter dem Quadratus, dem Vorfahren des Fe
lir, zwar nach Rom in die Gefangenſchaft ge
kommen, allein aus ſelbiger allerdings wiederum

befreyet worden ſey. Die Beweiſe fallen davon
ſehr genau ins Auge, wenn ſie nur wohl ausge-
ſondert werden. Der Streit, welchen ſich die
Juden durch Beytritt Kopnc tns Decers Aeo.

kervng
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atvng Toruetgeius, wie die Nachrichten des Jo
ſephus l.XX. A, und de B. J. XI. c. 12, nach
dem Hudſon und Havercamp verbeſſert, zu
verſtehen ſind, war durch Ausſpruch des Kaiſers

ganz beendiget, da er den Felir zum Procura
tor von Judqa und Syrien beſtellte. Der Hor.
heprieſter Ananias kam mit dem Ananus, dem
Prafekt des Tempels, wiederum nach Jeruſalem
zuruck, und hatte zu der Zeit, da Paulus in ſei
nen Pallaſt hinab gebracht ward, ſein Amt mit
allen vorigen Privilegien, Wurden und Rechten
angetreten, ſo er erſt unter der Landpflegerſchaft

des Ummidius oder Quadratus gefſuhret.
Mehr braucht man zur Erklarung der Begeben

heit beym Lucas, als Kritiker und Schriftfor—
ſcher, nicht zu wiſſen.

S. Xxvu.
Es traf dannenher die Worherverkundigung

Jeſu: oαν α eir ournde, Matth.
X. in, an dem Paulus hier wahrhaftig ein.
Unter ſeinen Richtern fanden ſich auch ſowohl
Auua cerernyrÍ, i. e. lupi rapaces, als nicht
minder Aunoi ſetgei; i. e. lupi aldmodum
noxii. Jn ,die erſtere Klaſſe gehorte der Ho
heprieſter ſelbſt. Paulus fangt ſeine Vertheidi-
gungsrede mit großer Beſcheidenheit an: Arderr

eiden Ooi.
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ciden Ooi. Er nennt ſie nach ihrem Charakter.
und Berufe nicht allein in der Beziehung Av-
dees, da ſie von einer Religionsgeſellſchaft wa-

ren, ſondern auch vorzuglich darum, weil man
fich von ihrem Gerichte, worinne ſie als Kolle—
gen in einer gemeinſchaftlichen Gerechtigkeitslie—

be zu handeln, einen mannlichen Ausſpruch des
Rechts, nach dem Geſetze und der Religion, ver—

ſprechen ſollte. Denn ein jedes Mitglied von
den eitxieteuen xo on reo ovvedenn war im Ge
richte Vn oe, und blieb hochſt verbindlich,

in moglichſter Gleichformigkeit und mit uberein
ſtimmenden Geſinnungen, nur bloß nach der
Richtſchnur, dem Willen Gottes gemaß, zu ent
ſchelben. Der Zuſatz aden Ooi, i. e. qui per
natales mihi ſunt cognati, tonnte die ganze
Verſammlung des judiſchen Gerichts hinlanglich
belehren, daß er, als ein gebohrner Hebraer,
wohl wiſſe und verſtehe, wie pyn h,

druckt das Wort in der mehrern Jahl lauter Ju

den auf gut Ebraiſch aus, die als Mitburger ei
nes Volks und Geſchlechts “glelche Rechte und

Freyheiten, nach den gottlichen Werordnungen ih

res Gerichts, genießen. Auf alle die Praroga
tiven heißen ſie  B. Moſ. XIX. 18 2, doi.
r1s Aes, und 2), i. e. o aAnnubr, iſt gleichbe

beuten
J
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deutender Sinn. Denn die Morgenlander nann
ten bloß den e, ſ. aden Oor, wie die Araber
-J, welcher mit ihnen von einer Nation und

Religionsparthey war. Es mußte daher frey-
lich ein ſolcher NN, von einem Juden, wie von
dem andern, in allen Stucken als 8, (dies iſt,
—“5ò behandelt werden, weil Niemand, als
ein Abrahamite, ſo erhabene Anſpruche der Ge
burt, der Religion und der Gerechtigkeit machen

konnte. So nehmen die phariſaiſchen Juden
noch im N. T. das Wort ⁊Aneieoe in der engern
Bedeutung, und bezeichnen damit den eingebohr-

nen Juden. 5 B. Moſ. XVIII. is. Jndem
aber nun Paulus die judiſchen Gerichtsmanner
als oden Oor anredet, ſo erinnert er ſie damit
nicht nur an die Nation und Geburt, ſondern
auch, und zwar vielmehr, an das gottliche Geſetz
auf das bevorſtehende Gerichte: N a d

ſ νy Axeuoourn, .xorau vquian. oe 7 noiovras. 3B. Moſ.. XR. 15. Und darauf gab er
den Richtern ſchon im Voraus die Verſicherung,

daß er bis itt mit der beſten Gewiſſenhaftigkeit
weere. Kugior, odee nach dem gottlichen Ausſpru
che ſelnes Geſetzes, gelebt, 2 Kor. XI. 17, folg-
lich ſich nie an den moſaiſchen Geſetzen nnd den

Vorſchriften derfelben, in ſeinem Verhalten ver

ſundiget habe. Ananias war aber ein hoffarti.

ger
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ger Mann, der zu dem Gerichte, nach dem Ge
ſetze und der Religion, nicht die erfoberlichen Tar

lente und Wiſſenſchaften beſaß, ſondern aus vor
gefaßtem Vorurtheil ſeines Charakters und Anſe

hens verfuhr. Paulus hub ſeine Rede als ein
wahrer Dd womn, ſ. tractator legis an, und
er hatte wohl daraus ſchließen konnen, daß man ihn

als einen Mann von judiſcher Gelehrſamteit (i.
e. ri 5 deſto regelmaßiger zu richten hal
ten ſollte, da ſeine Jntimation von der rechten
Art der Kenntniſſe in den Geſetzen einen unſtrei

tigen Beweis darlegte. Allein, die peic, i. e.
rwon, oder Weisheit im Vortrage des Geſe
tzes und ſeiner Rechte, machte keinen Eindruck
auf den Ananias. Er maochte vlelmehr eine An
rede voll Ehrentitel auf ſeine Perſon, und kriechen
de Schmeicheley auf ſeine tragende Macht, er
wartet haben. Er griff daher zu Gewaltthatig
keiten, und ließ den Paulus durch einen von den
eeödoOobon, die allezeit um den Oberrichter ſtan

den, und vom Johannes K. XVIII. a22 vrnorre:
genannt werden, auf den Mund ſchlagen. V. a.

Die Chaldaer hießen die Leute ſowohl dad, i.
e. vindices, als auch Porv, ſ. executo-
res, und die griechiſchen Juden blieben abſon
derllch beym letztern Begriff; daher ſie es chal-
daiſchartig durch geeldo Ooeec uberſeßten. Es

waren die untern Gerichtsdiener, die zu Befol

gung
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gung der befohlnen Erecution an den Delinquen.

ten im Gerichte, allezeit Stock und Geißel bey

ſich fuhrten. Allein, hier fragt ſichs, ob das
rumrei. aurs ro soua, ſo der  rur vrngeruv
cregesnxus verrichtet, eben die Art der Strafe
betroffen habe, die J. c. ſo bemerket worden iſt:
äduα gναο tu Inga? Ein großer Kritiker un-
ſerer Zeit glaubt es. Jch kann mich aber davon
noch nicht vollig uberzeugen; weil eine Verſchie—

denheit der Sache und des Ausdrucks die Erkla.

rung verhindert. Der Hoheprieſter fuhlte es,
daß Paulus alle Veuα), Joh. VII. i15, oder
den ganzen Jnhalt des moſaiſchen Geſetzes und
Gerichts, wohl gefaſſet habe, und ſelbſt in ſei—
ner Vertheidigung als vozæodiderenceo, DD

neq., i. e: Souc xars souc, 4 B. Moſ.
Xll. s, ſ. ore ad os, uber Recht und Unrecht
diſputiren wolle. Es iſt wahr, unter den dena
argurou, die vorzuglich das beruſene Synedrium

mit ausmachten, befanenrteh ſolche Schriftge-
lehrte, ſo das kaneniſche Recht Moſis erklarten,

Ausſpruche daruber durch die Stimme und Feder
gaben, und auch andere Privaturthel abfaßten.

Allein der h Irrd war und blieb in Kirchen
Religions und Geſetzesſachen immer der oberſte
willkuhrliche Richter, welcher ſich nur ihres Raths
und Unterrichts darinnen bebdiente, wenn er'es

K fur
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fur nothig erachtete. Weil er nun ſeine ſchwache
Seite darinne kennen mochte, und ſich nicht ge
trauete, die Vnnh n, oder die Religions
conſtitutionen des judiſchen Volks nach dem Mo-

ſes, als der Vo, dies iſt, als der Rektor und
Direktor der Synedriums im Gange des
Rechts, s5ope xα vou zu entwickeln und zu
vertheidigen, ſo ſahe er das rvrren eivrs ro
gouee fur das nachſte Mittel an, den Paulus
durch die Caſtigation zum. Stillſchweigen zu brin
gen. Denn Ananias war als Heherprieſter kein

hyn w, i. e. ſipiens Doctor; weil ſelbi-
ger die Myarnn, i. e. vuleguneu, Spr. Sal.
XI. 14, oder die; Kenntniß, den Wiſſenſchaften
und den Rechtsdekreten des moſaiſchen Rechts
vorzuſtehen, nicht beſaß, ſondern ſein Hohesprie
ſterthum wohl erſt; durch Geldenkaul rlungt hat
te. Man muß enahin zalſo immer noch als po
litiſche Klugheit in Verſtapfung der erſtern An
fangsgrunde des moſaiſchen Rechts, welche die

Hebraer durch 11 in der Procedur ausdru
cken, wirklich anrechnen, daß er ſeine mangelne

den Erkenntuiſſe wider datz den xeerees, 5B. Moſ.
J. a6, auf immer gegebene Geſetz: diensere
eivenuicor run edt ανν νααν, DoR uÊ

ad—pr paæ, i.  cuο oν q, vor den
heidni
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heidniſchen Oberſten zu verbergen wußte. Die
vernνα  uegos rÊ Oeegiauur, V. 9,
aus welchen die denceneoroi, oder kanoniſtiſchen

Rechtsgelehrten, bey dem Synedrio vorzuglich
beſtanden, mochten die Gewaltthatigkeit, wie er

als aναο αααο, Apſtg. IV. 13, i.
e. vn y5 wÊ, oder Vir ſine lege,
2 Chron. XV. 3, ganz ſachunkundig handelte,
zuverlaßig einſehen und mißbilligen. Anfang-
lich, ehe der Apoſtel in das Synedrium herabge
bracht wurde, waren ſie wohl Ainoi Borers te
gen ſeine Pleſon auf die Religien: Jeſu. Die
allgemeine Urſache lag darinne; wenl berſelbe nicht

xænre t Sder; Apſtg. XXIV. ra. (i. e. i B.
Moſ. VI. ia. JN, und iKoön. XXII. az, die
Phraſe: J1n02,) die moſaiſche Religion
(veanune DoDD, 2 Kor. III 6) und die ihrer
Sekte ganz eignen Traditionen lehrte. Es kain
aber och eine ganz beſonbere veranlaffnng du
zir, 'bie nian aus Apſtgn  J. iz beürihel

t

len kann. Wñ licubekehrtcin Cheiſten „worun

ter auch Jucbbus und vikle andre waren, lebten
zu Jeruſalem batum gänz ruhig und ohne alte
Turbativn ber Juden, weil ſie die außerliche
Religionsverfaſſung derſelben mitmnachten. Be
ſonders hieligen ſie dem roprhe an, und empfohlen

deſſen Beobachtung auchdem Paulus, V. 24.

K 2 Da
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Dagegen predigte er ohne alle Zuruckhaltung:
xerngyndnuer amο r8 veus. Roöm. VII. 6.

ur.
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ſinnt waren. Die verſolgten unſtreitig Paulum

durch alle Gemeinen. Es verdient aber dabey
mit angemerkt zu werden, daß die meiſten falſchen
Anklagen wider ihn ausgeſprengt worden, als er
nach Apſtg. XVIII. 21 ſelbſt fur nothig erachtete,

daß er das Feſt zu Jeruſalem halte, um dadurch
die Calumnien ſeiner Widerſacher zu vereiteln.
Die phariſaiſchen Juden ſuchten auch hier wie
derum Zerruttung anzurichten, und den Paulus
ſowohl als einen Beſtreiter der Vorzuge des
Volks und des Geſetzes Moſis anzuſchwarzen,
als auch als einen freventlichen Entheiliger den
Tempels, auzugeben. Ananias war als Hoher
prieſter verbunden, da. es vor ſein Synedrium
gzum Entſcheide kam, drey Zeugen von den pha
riſaäiſch geſinnten Juden einzuladen, um er so-
naros, dD yp, dies iſt, nach der Ausſage zweyer
und dreyer. Narſpnen von denſelben, die Rechts.
ſache zur erfoderlicpen Gewisheit zu bringen, unh
dem Streite ſeibſt ejn Entunn machen. Pau.
lus hat. daber pollkommen Recht, daß er ihm dia
Ungerechtigkeit feines Gerichts alſo unter Augen

ſtellet: eu eön xgν xo xenevei
rungecqa. Erſtlich bemerkt er durch æadn
xeury, wie er in dem Streite uber Gegenſtande

der Religion und des Geſetzes unterſuchen und
beurtheilen ſolle, was an der gerugten Anklage

K3 ſey.



e56 Mehe N Nee
ſey. Denn edrgen iiſt in N. T. r Kor. VI. a,
das elgentliche rechte Wort von Richtern, die als

der Sache und des Rechts kulndige Leute, fragen,

unterſuchen und ſprechen. Jn die Klaſſe ge
horte der Hoheprieſter nicht, da er uge (i. e.
eontra) voner verfuhr, Apſtg. XVIII. 13, der
ihn ganz als a ααο u lduαnSs, K. IV.
13, im moſaiſchen Rechte unverhort verurtheilte

und beſtrafte. Die Rabbinen nennen den Rich
ker, der in einem Proceſſe von der Exrkcution an

fangt, unterſcheidend D. GSeilbſt Wſias
faicd! in dem Gerichte, nach ben Votzugen eines

tömiſchen Burgers, gar keine Satisfaction, wie
er l. c. Vl 29 mit kiner Aufrichtigkeit und Un
partheyllchkeit des Herzens alſo änztigt: Aender

di riior  üynn gνννα. Er Wollte
banit den Feliy ·Veretlaffẽn aecnriſter iuid ge
ſetzmaßiger in Binptderfft Ju rkennen, tals in
dem ·Synedtio geſcheheinn feß. Ananias mochte
auch wohl den Schlag von ſeiner Ungerechtigkrit
in dem Gewiſſen lebendig einpfinden, und daher
begab er ſich pera reire arrgels, dies iſt, ann
gten Tage nach dem zerriſſenen Synedrlo, nicht

bloß uere ror vgeoſobrecan, ſotibern auch perree
urecor Trgridas vner, nach Caſarien, ſeine
Klage wider Paulum bey bein ebiniſchen Proeu
hator weiter fortjuſetzen. Wer war abir der

24 tntoe,
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enrue, und warum nahm ſelbigen der Hoheprie
ſter mit? Gewiß nicht ein bloßer magiſter
dicendi, ſondern ein rechtlicher Beyſtand, der
bey den Juden ein 2d 2, i. e. Dominus
litis hieß. Die Juden hatten uberhaupt die
Gewohnheit, daß ſie in ihren Rechtsangelegen-

heiten, welche ſie vor Konigen, oder den Procu
ratorn des Kaiſers, vertheidigen ſollten, ſich ſol,

cher rechtlichen Beyſtande bedienten, wie Otto
in Spicileg. ex Fl. loſeph. p. 325 aus dem
judiſchen Geſchichtſchreiber darthut. Pol verz

dient Beyfall, wenn er ad h. J. den Tertullus,
fur einen Rechtsgelehrten auſieht, den die Ju
den, und abſonderlich Ananias, gedinget hatten,
den Paulus fernerweit anzuklagen, und deren An
zeigen wider ihn mit eindringender Kraft der Be
redſamkeit zu vertheidigen, und genugthuendes

Recht ſeinetwegen zu hewirken. Es nahm der
Hoheprieſter nur bios bie neeeövrtquß, nicht

aber die α  r riv PogiceuuuÜ,
mit ſich. Und warum? Weil dieſe kanoni—
ſche Rechtsgelehrte waren, die endlich nach dein

moſaiſchen Recht und der Religion den Ausſpruch

thun muſſen: Sdey xcexor ovgiexortr tv r c
SDhano auræo, J. c. V. 9. Dagegen bekleide-

ten jene nur das Amt der judiſchen Sanatoren,

die man in der Sache wider Paulum ausgeſon
dert.
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dert. Lucas heißt ſie K. XXV. 2 ol guroi
ruy Iader, und es bezeichnet das Enunciat die
erſtern darunter, nach der langen Zeit ihres ge-
fuhrten Senatoramts; daher ſie nie eine gewiſſe

Zahl haben ausmachen konnen. Ohne Zweifel
waren ſie mit dem Hohenprieſter einſtimmig.
Alle verließen ſich auf den Tertullus, der als
Cosgnitor ihre gegenwartige Anklage bey dem
Felix mit Lebhaftigkeit, und mit ſchmeichelndem

Ausdruck der Worte, ganz ohnfehlbar durchſe
ten wurde.

Das Uebrige im folgenden Bandgen.
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